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Neue ſchwere Gefahren drohen dem deutſchen Volke. Die
Hungerblockade ſteht bevor. Unſere Jnduſtrie ſoll
keine Rohſtoffe mehr erhalten. Die Beſetzung des Ruhr
gebietes durch fremde Truppen iſt in furchtbare Nähe
gerückt.

Dieſer neue Konflikt mit der Entente iſt hervorgerufen durch

die verblendete Politik der Regierung.
Trotz der Warnungen und Proteſte der revolutionären Arbeiter
ſchaft hat ſie Krieg gegen Sowjet Rußland geführt,
hat ſie die imperialiſtiſche Eroberungs- und Berge-
waltigungspelitik gegen die ehemals ruſſiſchen Rand
völker fortgeſetzt. Jm Bunde mit den deutſch-baltiſchen Baronen
ſollte die revolntionäre Bewegung unterdrückt, ſollte Rußland in
eine deutſche Machtſphäre verwandelt werden. Zu dieſem Zweck
iſt im Oſten eine konterrevolutionäre Armee ent-
ſtanden, die don der deutſchen Regierung ihre Löhnung, ihre mili
täriſche Ausrüſtung, den ganzen Zuſchub bis in die letzte Zeit er

halten hat. Sie ſteht in innigſter Verbindung mit den zariſtiſchen
Generalen, mit den Koltſchak und Denikin, die nach der
Niederwerfung des ruſſiſchen Proletariuts den Zarismus
wieder aufrichten wollen. Ein Bund der zurückgekehrten
Romanons und Hohenzollern iſt das letzte Ziel dieſes verruchten

Planes.
Die Entente hat die deutſchen Gewalttaten gegen SowjeiNuß

land geduldet, ſolange ſie darin eine Förderung ihrer eigenen

kapitaliſtiſch antirevolnutionären Beſtrebungen erblickte. Jetzt
fürchtet der Entente Kapitalismus, daß das erſtarkte Bündnis
des konterrevolntionären deutſchen und ruſſiſchen Militarismus
den Einfluß der Entente-Jmperialiſten in Rußland bedroht. Die
Jnterventionspolitik der Entente iſt durch den gausdanernden
Kampf, den unſere engliſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Ge-
noſſen geführt haben, immer mehr erſchwert worden. Schon ſieht

ſich dieengliſche Regierung gezwungen, ihre Truppen
aus Rußlandzurückzuziehen. Die Entente will aber
nicht dulden, daß der dentſche Kapitalismus den Nutzen aus der

Am Deutſchlands Entwaffnung.
Jn der franzöſiſchen Kammer iſt der Antrag Lefevre,

der eine vollſtändigere Entwaffnung Deutſchlands fordert, bereits am Freitag wieder zur Beratung ge
kommen und ſchließlich in einer ſehr gemilderten Form ange
nommen worden Lefeèvre erklärte, es gäbe nur ein wirkſames
Mittel, um Frankreich die notwendige Ruhe zu verſchaffen, näm-
lich den Deutſchen vorzuſchreiben, daß ſie nicht eine einzige
Kanone mehr gießen dürften, denn der Geiſt des
deutſchen Volkes ſei genau derſelbe geblieben,
wie der vor dem Kriege, und es ſei wahrſcheinlich, daß
Deutſchland ſchon jetzt für 600 000 bis 700 000 Mann
Waffen habe. Als Lefeèvre behauptete, die deutſche Regierung
unterſtütze Goltz, rief der Sozialiſt Longuet dazwiſchen, Goltz
werde in ſeinem Kampf gegen die Bolſchewiſten nicht nur von
Deutſchland, ſondern auch von der Entente unterſtützt,
wenigſtens hätten das Vertreter der lettiſchen Republik behauptet.
Die Sozialiſten forderten Clemenceau und Pichon ſtürmiſch auf,
ſich zu dieſer Behauptung zu erklären, aber die Regierung
ſchwieg. (1) Jm Namen der Sozialiſten ſprach dann für den
Entwaffnungsvorſchlag Marcel Cachin. Er wiſſe, daß in
Deutſchland zahlreiche Freiwillige einberufen worden ſeien, man
ſpreche von Hunderttauſenden, jetzt müſſe Aufſchluß darüber ge-
geben werden; was mit dieſen Freiwilligen geſchehe, ob ſie zu Goltz
oder zu Denikin geſchickt würden. Die Alliierten hätten den.
Fehler begangen, daß ſie den deutſchen Militarismus
wieder erwachen ließen. Cachin verſucht dann, die Haltung
der Sozialiſten zu dieſer Frage zu erklären. Sie wollten die An
wendung eines der vierzehn Punkte Wilſons, nämlich die all-
gemeine Abrüſtung, auf alle Staaten. Sie verwürfen die
Regierung Noskes und hielten zu den deutſchen
Revolutionären, die Noske und Scheidemann hinwegfegen
wollten. Sie wollten die Abſchaffung nicht nur des deutſchen
Militarismus, ſondern aller Militarismen.

Der Kammer lag der Antrag Lefeèvre in folgender von dem Aus
ſchuß herrührenden Faſſung vor:

„Die Kammer lädt die Regierung ein, ſich mit allen alliierten
und aſſoziierten Mächten hinſichtlich der Ausführung von Maß-
nahmen, die die Entwaffnung Deutſchlands und ſeiner Ver
bündeten verwirklichen, und die darin beſtehen, daß die Fabri-
kation von Kriegsmaterial verboten wird, ins Benehmen zu
ſetzen v

Dieſe verwäſſerte Faſſung r von Lefevre erſt verworfen
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Riederwerfung des ruſſiſchen Proletariats
für ſich monopoliſiert. Daher ihre Forderung, daß die deutſche
Regierung ihre Truppen aus dem Baltikum zurückzieht. Gegen
dieſes Beſtreben erhebt ſich jetzt der verzweifelte Widerſtand des
deutſchen Militarismus, der ſeine reaktionären Abſichten und ſeine
Eroberungsilluſionen vernichtet ſieht.

Dieſer Widerſtand muß gebrochen werden.
Das deutſche Volk will nicht um des militäri-

ſchen Machtwahns und des imperialiſtiſchen Er-
oberungsluſtwillens feindliche Jnvaſion und
Hungerblokadeerdulden. Das deutſche Prole-
tariat will nicht das ruſſiſche Proletariathin-
ſch lachten laſſen und dann ſelbſt als nächſtes
Opfer der Konterrevolution an die Reihe
kommen.

Das deutſche Proletariat fordert, daß der
Konflikt mit der Entente ſofort beendet wird.
Allzulange hat die deutſche Regierung ihre Pflicht verſäumt. Jetzt
muß endlich gehandelt werden. Die rebelliſchen Truppen dürfen
keine Löhnung erhalten. Sie müſſen zurückgezogen und entwaffnet

werden. Die Verbände ſind aufzulöſen.
Mit Sowjet- Rußland iſt ſofort der Friedenszuſtand

herzuſtellen!
Es gilt von dem deutſchen Volke neues, unendliches Elend ab-

zuwehren. Es gilt, die gegen Sowjet-Rußland gerichteten Gewalt-
ſtreiche zunichte zu machen und damit zugleich Deutſchland
vor der Gegenrevolutionzuſchützen.

So ſtehen die höchſten Jntereſſen des inter-
nationalen und des deutſchen Proletariats auf
dem Spiele. Deſſen wird ſich das deutſche revo-
lutionäre Proletariat bewußt ſein. Dafür
mußesſeine ganze Energie einſetzen.
Die Parteileitung der Anabhängigen Sozial-

demokratiſchen Partei Deutſchlands.
re

rufung des Völkerbundes zu wirken, den Bevollmächtigten Frank
reichs für dieſe Tagung ihre Aufträge zu geben und die Aus-
dehnung des Artikels 8 über die allgemeine Abrüſtung zu be-
treiben. Dieſer Antrag wurde mit 444 gegen 1 Stimme an-
genommen.

Havas meldet zu der Rede Clemenceaus noch folgende Einzel-
heiten: Als Cachin einwarf, daß die Armee v. d. Golttz in
Litauen anſcheinend abſichtlich von den Alliierten unterſtützt würde,
erwiderte Clemenceau, das ſei falſch. Tardien legte die Be-
mühungen Clemenceaus dar, die dahin gezielt hätten, auf der
Friedenskonferenz ein Höchſtmaß von Beſchränkungen der deut-
ſchen Effektivbeſtände zu ſichern. Als die franzöſiſchen Delegierten
völlige Unterdrückung der deutſchen Artillerie verlangt hätten,
ſei von den Alliierten eingewendet worden, man könne ſich nicht
an die Stelle Deutſchlands ſetzen, um die Sicherheit ſeines Ge-
bietes zu gewährleiſten. Viviani unterſtützte Tardienu. Das
Vorgehen Deutſchlands geſtatte den Alliierten ſchon lange, die
nötigen Garantien zu verlangen. Deutſchland ſollte angehalten
werden, das dem Friedensvertrag zuwider hergeſtellte Material
zu zerſtören. Man ſollte eine einzige Fabrik ermächtigen,
Kriegsmaterial herzuſtellen, um die Aufſicht zu erleichtern. An-
geſichts der deutſchen Verfaſſung, die die deutſchen
Rüſtungen verrate, ſeien die Alliierten gezwungen, die verlangten
Maßnahmen durchzuführen.

Jtalien und die Fiume-Frage.
Verſailles, 5. Oktober. (W. T. B.) Wie der Matin aus

Rom meldet, hat der Erzherzog von Aoſta den Auftrag erhalten,
ſich nach Abbazig zu begeben und d'Anunungzio aufzufordern, ſich
auf Fiume zu beſchränken, keine neuen Freiwilligen mehr anzu
werben und abzuwarten, bis Jtalien mit den Alliierten die Ver-
handlungen über den Zwiſchenfall von Fiume abgeſchloſſen hat.

Genfer Nachrichten zufolge ſteht Jtalien vor der ſchwierigſten
Kriſe, die es in den letzten Jahren durchgemacht hat. Die Sozia
liſten werden in ihrer Haltung immer drohender. Die Dienſt
verweigerungen werden von Tag zu Tag zahlreicher.

Senators Fall ſei ein Siegesſignal für die Kräfte, die auf die
Friedensvertrages ohne ſeine tödlichen Gift-

zähne hinarbeiteten. Die n beweiſe, daß der Senat
entſchloſſen ſei, den Friedensvertrag nicht an die Pariſer Konfe-
renz t Von 88 anweſenden Senatoren ſtimmten 58
gegen die Rückverweifung, 80 dafür.

Akkordarbeit und Solidarität.
Von einem Genoſſen wird uns geſchrieben
Der Novemberkampf der ſozialiſtiſchen Arbeiter und Soldaten

Deutſchlands hatte neben anfänglichen politiſchen Erfolgen auch
ſolche auf ſozialem Gebiet gebracht. r von einem „großen
Wurf“ wurden wir, die wir allen Ernſtes aufs Ganze gingen,
abgehalten durch Elemente, die entweder,wie die Regierungsſozialiſten, Angſt vor der eigenen Courage
bekamen, oder aber den dreimal eigen Kapitalprofit in
Gefahr wähnten, wie die Anhänger der bürgerlichen Parteien.
So bleibt die Verwirklichung der n order des

r

der

Erfurter Programmé: Ueberführung der tionsmi in
Gemeindebeſitz, Abſchaffung der kapitaliſtiſ Ausbeutung, der
Zukunft vorbehalten.
Eine bemerkbare ſoziale Beſſerſtellung Arbeiter wurde
immerhin erreicht mit der Allgemeineinführung des Achtſtunden
tages und durch die Abſchaffung der Akkordarbeit. Aber auch dieſe
beſcheidenen Ergebniſſe des Kampfes möchten die kapitaliſtiſchen
Intereſſenten ſo ſchnell wie möglich wieder beſeitigen. N
Herr Dernburg ſamt ſeinem famoſen Plänchen der Reichs
arbeitsſtunde“ inzwiſchen in der ſenkung verſchwunden
iſt ſeine Abſicht ging auf nichts anderes als die ender neun ſtündigen Arbeitszeit hinaus gehen jetzt die Kapi
taliſten mit Energie an die Dur ihres Planes auf
Wiedereinführung der Akkordarbeit.

Wenn man ſieht, daß rielfach den Abſichten der Unternehmer
nicht genügend kräftigen Widerſtand entgegengeſetzt wird, wie ſich
die Arbeiter hier und da ſogar mit dem prechen einer be
ſonderen „Zulage“ und der „gerechten“ Durch des Akkord
ſyſtems für ſeine Annahme breitſchlagen laſſen,
auf den Gedanken kommen daß die Arbeiter z nicht wüßten,
was ſie in einem ſolchen Uebereinkommen mit den Unte ern
preisgeben. Die letzteren und die Regierung, der jedes Mittel rechtiſt zur Befeſtigung und Verlängerung ihrer gerrgeft und ſei es

auch die Sklaverei, operieren ſehr geſchi ſchieben die
materiellen Vorteile, die dem einzelnen Arbeiter winken, in
den Vordergrund. Wo ſie die ideelle Seite der Frage: Zeit oder
Stücklohn? berühren, rufen ſie den Ehrgeiz des einzelnen wach.
Sie ſagen, nur bei der Akkordarbeit würde der Tüchtigkeit der ihr
gebührende Verdienſt, während beim Zeitlohn die weniger
Leiſtungsfähigen und die Faulen vom fleißigen Arbeiter mit durch
geſchleppt werden müßten, ſeinem
an den Egoismus des

t auf die wirtſchaft
z liche Bedrängnis, in der ſi irrt der Zeit uner-
hörteſter Teuerung il lionen von rbeiternbefinden, die längere Zeit am r r und deren Fami-
lien während ihrer Abweſenheit n ſo viel Unterſtützung be-
kamen, daß ſie gerade das Leben friſten konnten. Dieſen armen
Menſchen reden ſie mit arbeiterfreundlicher Geſte vor, es könnte
ihnen (den Arbeitern) doch nur recht ſein, wenn ſie den Ertrag

der eigenen Arbeit g an z beziehen könnten uſw. uſw. Der Unter
nehmer kümmert ſonſt um die Schmerzen und Sorgen des
Arbeiters nicht im mindeſten, aber wenn er irgend etwas in ſeinem
Profitintereſſe durchſetzen will, dann weiß er auch dieſes Regiſter
geſchickt zu ziehen. Arbeiter, ſeid gewarnt!

Es wäre ſehr bedauerlich, wenn unter den deutſchen Arbeitern
von neuem eine ſolch üble materialiſtiſche Denkweiſe Ausdehnung
gewinnen ſollte. Das darf nicht ſein! Wir wollen heraus aus
dem kapitaliſtiſchen Materialismus zum ſozialiſtiſchen
JdealismuslDie Arbeiterſchaft hat heute beſtimmt die Kraft zur erfolg-
reichen Widerſtandsleiſtung gegen die „Mordarbeit“. Sie hat den
entſcheidenden Einfluß, um ihren Willen durchzuſetzen. Wil
das Unternehmertum um der Akkordarbeit willen eine Kraftprobe
machen, ſo mag es ſie riskieren. Aber es mag dabei immer be-
denken, wie es gegenwärtig um den kapitaliſtiſchen Staat beſtellt
iſt. Das Unternehmertum braucht nur ein paar Millionen Ar-
beiter zwingen, die Arbeit ein paar Wochen ruhen zu laſſen, dann
iſt es um den Staat und um den Kapitalismus ſelbſt geſchehen
Zu einer entſcheidenden Kraftprobe wird man es in jenen Kreiſen
aus dieſem Grunde gar nicht kommen laſſen. Die Arbeiter
brauchen nur b n in ihrer Ablehnung des

Die Notwendigkeit des Widerſtandes ergibt ſich heute viel mehr
aus ideellen als aus materiellen Gründen. Karl Marx hat
ſchon im erſten Band des Kapital darauf hingewieſen, der
Akkordlohn nicht nur automatiſch die Tendenz W Verlängerung
der Arbeitszeit belebt, zur Ueberarbeit. die den Lohn ſteigern ſoll,
während ſie ihn tatſächlich zu ſenken ſtrebt; daß er nicht nur den
Arbeitern die Erhaltung von dazwiſchen geſchobenen Schmarotzer-
exiſtenzen auferlegt, von Mittelsperſonen, die von dem tatſächlich
verdienten Lohn des Arbeiters ein gehöriges Stück abgzwacken:
ſondern Marx hat ſchon mit Nachdruck hingewieſen auf die aus
der Akkordarbeit e Abſchwächung des Soli-daritätsbewußtſeins der roletarier rgeſteigerter Konkurren r die r efahr,auf die hingewieſen werden m icht auf materiellem Gebiet,

denn die geſchloſſene Kraft der organiſierten Arbeiter würde Lohn
ſätze oder Arbeitsmethoden, bei denen ein r Ergebnis in
normaler Leiſtung von ihnen nicht ertz werden kann, ohne

es mit der Ausſchaltung von
zu werden.

weiteres ablehnen. Ebenſo ſte
Schmarotzerexiſtengen; ſie brau nicht geduldetDer Friedensvertrag im amerikaniſchen Senat. Ganz anders die ideelle Seite: die Vedrohung, Besin-

Waſhington, 4. Oktober (Reuter.) Der Senat hat alle lträchtigung der Arbeiterſolidarität. tritt imAbänderungsanträge des Sengtors Fall abge Gefolge der Akkordarbeit unwiderruflich unabwendbar auf. Der
lehnt mit Ausnahme eines Antrages, in dem vorgeſchlagen wird, Gedanke des Einheitzlohnes hat zweifellos einen guten
daß Amerika in dem Ausſchuß für Wiedergutmachnng nicht ver
treten ſein ſolle. Hierüber wird ſpäter beraten werden.

as Preſſeburequ Radio meldet: Sengtor Hitchoock erklärte,
rgebnis der Abſtimmung
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über den Abänderungsantrag des gie zur Verfügung ſtellen

Kern. Das muß m r r mag man auch ſonſt zu ihm

e n r e y n rn einer timmten, für alle gle ngen Arbeitszei era auf gleichmäßige
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materiellen und ideellen

Die Abſtufung der Löhne, namentlich innerhalb der
Gruppe vo rbe hat keine BerechtiSag Wenigſtens nicht für den ſozialiſtiſchen Arbeiter. Der

andpunkt mag vielleicht gewiſſen Spezialarbeitergruppen nicht
gefallen oder denen, die noch immer gern einen Unterſchied machen

gelernten und ungelernten Arbeitern. Nichtsdeſtoweniger
nur er allein Berechtigung, wenn man die Lohnfrage vom

eſichtspunkten aus betrachtet.
man abſieht von jugendlichen Perſonen oder ſolchen, die

bewußt, abſichtlich bedeutend weniger ſchaffen, als etwa eine
Rormalleiſtung“, ſo beſteht zwiſchen dem Wert der Arbeit eines
ages. vom Standpunkt der Arbeiter aus geſehen, kein erheblicher,

vielleicht überhaupt kein Unterſchied. Die Vedürfniſſe des Ar
beiters ſind heute faſt überall die gleichen. Unterſchiede beſtehen
in noch zwiſchen den teuren Großſtädten mit ihren unerſchwing

ichen Mieten und Lebensmittelpreiſen und dem platten Land, wo
die Arbeiter vielfach zins- und mietefrei wohnen und durch Eigen-
produktion von Lebensmitteln einen Vorteil vor ihren Kameraden
haben, die in der Großſtadt wohnen. Aber dabei darf nicht ver
geſſen werden daß für Bahnfahrt jetzt erhebliche Summen auf-
guwenden ſind für den täglichen Verkehr zwiſchen Wohnort und
Arbeitsſtellen, und daß die Beſchaffung billigerer Lebensmittel
durch Eigenproduktion der Ertrag von beſonderer Arbeit iſt.
Endlich konnten in früheren Zeiten die ländlichen Proletarier auch
nur deshalb billiger arbeiten, weil ſie bedürfnisloſer
waren. Dieſer Zuſtand iſt erfreulicherweiſe! durch das Vor
dringen der Arbeiterbewegung auch aufs Land überwunden. Jm
allgemeinen rechtfertigt alſo die Gleichmäßigkeit der Koſten der
Lebenshaltung, überhaupt der Bedürfniſſe eines modernen Ar-
beiters, den Einheitslohn, die Lohngleichheit.

Die Frage der Leiſtung aber iſt meiſt eine Frage der Geſchick-
lichkeit, weniger der körperlichen Anſtrengung oder des mehr
oder weniger guten Willens. Ein Arbeiter mag den beſten Willen
haben zur Vollbringung einer möglichſt hohen Leiſtung, er mag ſich
noch ſo ſehr anſtrengen, mag bei der Arbeit das höchſte Maß von
Energie entwickeln, deſſen er fähig iſt er wird infolge geringer
Geſchicklichkeit nicht das Geſamtquantum ſchaffen, das ein anderer
Arbeiter ſozuſagen ſpielend ſchafft. Weshalb aber ſoll zwiſchen
dieſen beiden Arbeitern ein Unterſchied im Lohn beſtehen? Könnte
man nicht viel eher auf den Gedanken kommen, daß der größeren
Anſtrengung, der ſtärkeren phyſiſchen Leiſtung der höhere Lohn
gebühre?

Noch deutlicher zeigt ſich der unſoziale Charakter der Akkord-
arbeit in ihrer Wirkung auf körperlich ſchwache Men-
ſchen. Nehmen wir einen Proletarier, der zur Lungentkrankheit
neigt. Nicht immer gibt es genügend „leichte“ Arbeit am Orte,
oft genug müſſen Leute ſchwere Arbeit leiſten, der ſie auf die
Dauer körperlich nicht gewachſen ſind. arbeiten andauernd
unter Ueberanſtrengung, wollen ſie beim Akkord auf einen Satz
kommen, der ihnen ihre Exiſtenz ermöglicht. Das geht ſo lange,
bis es nicht mehr geht. Bis der Zuſammenbruch da iſt.
Dann kommt der Mann vielleicht in eine Lungenheilſtätte, um
nach der Viertel- oder Halbjahrskur die Akkordrackerei von neuem
zu beginnen auf Koſten ſeiner ſchwachen, bald wieder erſchütterten
aus empfehlen, ſich leichtere Arbeit zu ſuchen. Er wird ſich gewiß
gern darum bemühen. Aber ob er auf der Arbeitſuche Erfolg hat
beim Ueberangebot geſunder, voll leiſtungsfähiger Arbeitskräfte,
iſt ſehr ungewiß.
der Arbeitgeber überhaupt nicht gern ein, jedenfalls nicht zum
Normallohn nach Zeit: er wird ihn allenfalls Akkord machen laſſen,
und dann geht die Schuſterei von neuem los auf Koſten der Ge-
ſundheit. Dieſe armen Menſchen, die Kränklichen, Schwachen,
Kriegsinvaliden und beſchädigten, denen unſer, der Geſunden,
Beiſtand gebührt, werden durch das Akkordſyſtem rückſichtslos zu
grunde gerichtet.

Aber dieſe Frageſtellung trifft den Kern der Sache noch nicht am
ſtärkfſten. Karl Marx ſpricht von Abſchwächung der Arbeiterſoli-
darität durch die Akkordarbeit. Was iſt Solidarität Ge-
meinſames Einſtehen für gemeinſame Jntereſſen, Jdeen, Ab-
fichten. Von echter Solidarität wird aber nur dann geſprochen
werden können, wenn der einzelne ſelbftlos ſeine eigenen Jntereſſen
den Intereſſen der Allgemeinheit (in unſerem Falle der Allgemein-
heit der Arbeiter) opfert. Alſo: Ausſchaltung alles Egoismus, un-
begrenzte Opferbereitſchaft für die Jdee, die Sache, die Klaſſe, zu
der man gehört und ſeine Klaſſengenoſſen. Solidarität wird noch
am beſten verdeutſcht durch den Satz. der in der ſozialiſtiſchen und
freigewerkſchaftlichen Organiſation Deutſchlands erfreulicherweiſe
von jeher einen guten „Einer für alle, glle für
einen!“ Dieſe Solidarität iſt in Gefahr durch die Wiederein-
führung der allgemeinen Akkordarbeit. Der Materialismus
iſt zu ſtark gewordenl Er muß abgebaut werden!Es iſt kein San der Solidarität mehr, wenn die Arbeiter
ſchaft, die die Kraft zur Schaffung von all ſeitig befriedigenden
Arbeitsbedingungen beſitzt, don Arbeitsbedingungen, die geeignet
find, uns mehr an das ſozialiftiſche Jdeal bheranzuführen, auf
deren Durchſetzung verzichtet und ſich mit einem Zuſtand abftndet,
der das Proletariat in jeder Fabrik in zahlreiche oder gar zahlloſe
Kategorien oder Klaſſen auseinanderreißt, die in den meiſten
Fällen, oder wenigſtens ſehr oft, gegenſätzliche Jntereſſen haben
und deshalb nur ſcheinbar einig ſind. Das heißt in der Tat die
GSemeinſamkeit der Jntereſſen einem mate-riellen Egoismus ſchlimmſter Art opfern. Was
das bedeutſamſte iſt, im Dienſte des Kapitalismus, der auf der
Wiedereinführung der Akkordarbeit nur deshalb beſteht, weil er

aubt, Zeit und Umſtände wären geeignet zur Durchſetzung ſeiner
Steigerung der Produktion zur erneuten feſten Veranke-

rung der kapitaliftiſchen Produktionsweiſe, zur Erhöhung des
Profits, zur Entlaſtung von den anteiligen Zahlungen an den
Staat, zur Wiedererweckung eines Unternehmens, Prinzivs, das
auf die Anwendung eines anderen Prinzips gegen die Arbeiter
hinausgeht: Divide et impera!

Wollen die Arbeiter ſich wirklich die neugeſchmiedeten Ketten der
Akkordarbeit wieder anlegen laſſen?! Jch ſage nein, ſie
dürfen es nicht. Sie müſſen energiſch Widerſtand
Ieiſten!

Sowjet- Rußlands Friedensbereitſchaft.
Verfſailles, 4. Oktober. (W. T. B.) Der Volkskommiſſar

für auswärtige Angelegenheiten in Moskan, Tſchitſcherin,
hat nach einem Radiotelegrarim folgende Erklärung abge-
geben

Was einen Frieden andetrifſt, ſind unſere Abſichten immer
noch die glieichen, die ſie zur Zeit der Ankunft der Miſſion Bullitt
waren. Wir ſind bereit, in jedem Augenblick Frieden zu ſchließen,
voransgeſetzt, daß die militäriſchen Dperationen auf dem Gebiete
des ehemaligen ruſſiſchen Kaiſerreichs ſofort eingeſtellt werden
und die Vlockade der Alliierten aufgehoben wird.
Die Hauptgrundſätze des Friedens ſind dieſelben geblieben: Wir
wollen niemandem, wer es auch ſei, den Kommunismus auf-
zwingen. Die Blockade hat uns großen Schaden zugefügt.

Friedensver handlungen mit Rumänien Nach Mitteilungen
von unterrichteter rumäniſcher Seite beginnen die neuerlichen
Friedensver handlungen zwiſchen Rumänien
und Sowjet- Rußland heute in Kiſchinew. Die
rumäniſchen Regierungskreiſe betonen, daß es ſich vorderhand nur
um unerhebliche Beſprechungen handelt. die jederzeit gebrochen
werden können, wenn es den Anſchein haben ſollte, daß die ruſſiſche
Regierung nur Zeit gewinnen will. Ein Waffenſtillſtand wurde
vorderhanod noch nicht vereinbart.

Hafenarbeiterſtreik in Amerika.
Köbenhagen, ö. Oktober. Seit dem 2. Oktober ſtehenne im Ausſtand. tverlangen einen S nlohn von 1 Dollar. Man glaubt, daß ſich

Streik auf alle nord amerikaniſchen Häfen am Atlantiſchen
ausdehnen werde. Auch die Arbeiter in allen bedeuten-
chifföbanzentren an der Küſte des Stillen OzeansDie Fachverbände bebaupten, in dieſer Woche wie

an in den Ausland bruch

der voll leiſtungsfähigen Arbeiter,

e

den
d reiken.

Einen nicht voll leiſtungsfähigen Arbeiter ſrellt

Die Lage im Baltikum.
Eine Note der deutſchen Regierung.

Berlin, 4. Oktober. Jn der Frage der Räumung des Balti-
kum iſt General Nudirnt eine Note für die Entente übergeben wor
den, in der die deutſche Regierung darauf hinweiſt, daß ſie ange
ordnet habe, den Truppenteilen, die dem Abmarſchbefehl keine
Folge leiſten, die Löhnung, ſowie alle künftigen VerſorgungsAn-
ſprüche zu ſperren. Um jeglichen Zuzug zu verhindern, iſt die
deutſche Grenze gegen Kurland geſchloſſen und Befehl gegeben
worden, auf Truppen, die trotzdem dieſe Linie zu überſchreiten ver
ſuchen, zu ſchießen. Auch ſei jeder Nachſchub an Munition ſtreng-
ſtens unterſagt. General Graf von der Goltz ſei durch General-
leutnant von Eberhzardt erſetzt worden. Dem Eintritt deutſcher
Truppen in ruſſiſche Formationen ſtehe die deutſche Regierung
durchaus ablehnend gegenüber. Sie habe dies den Beteiligten
wiederholt unzweideutig mitgeteilt.

Weiter heißt es u. a.: Die deutſche Regierung muß auf das
ſchärfſte Verwahrung dagegen einlegen, daß in der Note des Mar-
ſchall Foch Zwangsmaßregeln angedroht werden, die bezwecken,
Deutſchland durch eine Erneuerung der Blochade die Lebensmittel-
zufuhr abzuſchneiden. Die Entente- Regierungen dürfen nicht ver
geſſen haben, daß gerade die Hungerblockade nicht nur den Tod
Hunderttauſende von Frauen, Kindern und Kranken verſchuldete,
ſondern auch durch Schwächung der Arbeitsfähigkeit infolge
chroniſcher Unterernährung nicht zum geringſten Teil die Zer-
ſetzungserſcheinungen verſchuldet hat, unter denen Deutſchland
zurzeit ſo ſchwer leidet.

Um aber auch den Entente- Regierungen die Möglichkeit zu geben,
ſich von dem nachdrücklichen Ernſt ihres Vorgehens zu überzeugen,
erſucht die deutſche Regierung dieſelben, mit ihr in die Beratung
der notwendigen Maßnahmen einzutreten. Zu dieſem Zweck
ſchlägt ſie die ſchließliche Bildung einer aus deutſchen Vertretern
einerſeits und alliierten und aſſoziierten Vertretern andererſeits
beſtehende Kommiſſion vor.

Neu Befehle. Zugleich mit der Note hat Herr Noske zwei Be-
fehle an die Truppen im Baltikum erlaſſen. Sie beſagen, daß die
Truppen des 6. Reſervekorps unverzüglich durch Bahn und Marſch
bis in die Gegend Schaulen zurückzuführen ſind. Wer dem
Befehl nicht folgt, erhält keine Gebührniſſe. Der Uebertritt in
ruſſiſche Dienſte iſt verboten, alle Uebergetretenen werden zur
Rückkehr aufgefordert. Nichtrückkehr bringt Verluſt aller deutſchen
Anſprüche mit ſich.

Dieſe Befehle hätten freilich vor vie len Wochen erfolgen
müſſen, dann wäre die drohende Lage verhütet worden. Ob ſie jetzt
noch wirkſam genug werden, daß die Kataſtrophe abgewendet wer-
den kann, ſteht ſehr dahin. Für alle Folgen trägt die Noske-Regie-
rung die alleinige Verantwortung.

Ende des Eiſenbahnerſtreiks?
London, 5. Oktober. (W. T. V.) Der Eiſen-

bahnerſtreik iſt beigelegt.
Wenn man dieſer Meldung glauben darf, ſo wäre der engliſche

Eiſenbahnerſtreik zu Ende. Man würde indes erſt weitere Nach-
richten abwarten müſſen, um ſich zu vergewiſſern, ob dieſe W. T. B.
Meldung den Tatſachen entſpricht, oder ob ſie ihnen wieder einmal
vorauseilt. Noch am Freitag ſchien es nicht ſo, als ob mit einem
baldigen Streikabbruch zu rechnen wöre. Da lehnten die Eiſen-
bahner, nach einer amtlichen Erklärung, die Vermittlung und
den Schiedsſpruch der Regierurg ſowie den Vorſchlag, einen ſieben-
tägigen Burgfrieden abzuſchliehen und den Streik während dieſer
Tage einzuſtellen, ab. Die Beſprechung Lloyd Georges
mit den Abgeordneten der Eiſenbahner und der Transportarbeiter
wurde Freitag abend 10 Uhr ab gebrochen. Thomas er-
klärte, daß in keiner Hinſicht eine Einigung zu-
ſt an de gekommen ſei.

Zwiſchendurch machte natürlich die bürgerliche Preſſe alle An-
ſtrengungen, den Streik als fehlgeſchlagen hinzuſtellen. Sie ſchrieb
von der großen Anzahl der Freiwilligen und behauptete, daß noch
immer zahlreiche Züge verkehren. Es wurde auch ernſthaft von
einem Abflauen des Mutes der Streikleitung berichtet. Auf der
anderen Seite aber hören wir von immer neuen Betrieben, die
feiern müſſen und es klingt die Beſorgnis durch, daß die ganze
Induſtrie ſtilliegen werde. Natürlich fehlt es auch nicht an gereiz-
ten Anklagen und Beſchimpfungen. Sie haben einen ſo großen
Umfang angenommen, daß die Setzer eine Abordnung zu Thomas,
dem Führer der Eiſenbahner, ſandten, die ihre Empörung über
dieſes Treiben ausſprach und erklärte, daß ſie ſich weigerten, an
ſolcher Hetze mitzuwirken. Nur mit großer Mühe iſt es Thomas
gelungen, ſie von ihrem Vorhaben, ebenfalls in den Streik zu
treten, abzubringen.

Wie wir es auch hier in Deutſchland gewohnt ſind, hatte bereits
ein Blatt gefordert, daß die Führer des Eiſenbahnerverbandes,
und beſonders Thomas, verhaftet werden ſollten. Andere Zeitun-
gen ſprachen von Daily Herald als einem „halbbolſchewiſtiſchen“
Blatt. Lloyd George ſelbſt nennt den Streik eine anarchiſtiſche
Verſchwörung. Alles vertraute Klänge für unſere Ohren! Sehr
angenehm ſticht dagegen der liberale Mancheſter Guardian ab, der
ſicherlich kapitaliſtiſche Jntereſſen vertritt, aber dabei trotzdem ein
gewiſſes Verſtändnis für die Arbeiterforderungen der Fetztzeit be-
wahrt hat. Er ſchrieb noch, bevor der Kampf ausbrach:

„Dieſe Streitigkeiten fallen in eine Zeit, wo die Oeffentlichkeit
bereits anfing, zu denken, daß ſie ſich ohne Not mit Gefahren von
Arbeitskonflikten hatte bange machen laſſen. Es ſah ſo aus, als
ob ruhigere Zeiten kommen ſollten. Einige kleinere Streiks waren
offenbar mißlungen, andere hatten gedroht, aber waren nicht aus
gebrochen. Jnzwiſchen waren ſowohl Furcht wie Hoffnung über-
trieben geweſen. Jn den tieferen Urſachen der Unruhe iſt
wenig verändert. Ein neuer Geiſt iſt ſeit dem Kriege aufgekommen,
und es iſt der Geiſt, der hinter der neuen Arbeiter-
bewegungſteht, der ſie ſoviel gefährlicher macht
für den Frieden in der Geſellſchaft, als der alte
war. Scheinbar gehen Streiks noch immer um Fragen der Ar-
beitszeit, Löhne und materielle Lebensnotwendigkeiten. Aber der
Ausdruck der Unzufriedenheit kann leicht irreführen. Er gibt
die Gedanken der Arbeiter nicht mehr vollkommen wieder; faſt iſt
der Streik etwas Veraltetes geworden. Die Gedanken der Meng-
ſchen, die für ihr Land gekämpft oder in den Kriegsfabriken ge-
arbeitet haben, werden nicht von lauter materiellen
Wünſchen beherrſcht. Jhre Lehbensanſchauung hat nichts
mehr gemein mit der frillſchweigenden Unterwerfung unter Macht
und Beſitz, die den Arbeiter vor dem Kriege noch immer kennzeich-
nete. Vorrechte von Stand, von Reichtum und von Geburt
ſind nicht leicht abzuſchaffen. Der Kampf wird nicht kurz ſein,
und wenn beide Parteien dann und wann auf-
hören um wieder zu Atemzu kommen ſo dürfen wir
uns nicht von dem Glauben gefangennehmen laſſen, daß wir noch
immer Glieder von einer Anſchauung mit gemeinſchaftlichen
Intereſſen und Zielen Der neue Geiſt in der Arbeiter-
bewegung kann keinen Frieden halten mit der Richtung, die nur
ach wirtſchaftlichen Zielen fragt und dem Arbeitsmann die Ent-

wicklung ſeines Menſchentums abſpricht. Die Entwicklung mag
undvorteilhaft ſein und wirtſchaftlich nicht empfehlenswert. Aber
das Wefen der neuen Arbeiterbewegung bringt es mit ſich, daß ſie

terter,

weniger nach konomiſchen Forderungen fragt, aber mehr nach der
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Notwendigkeiten und der Srlangung poli

tiſcher 7So urteilt eine angeſehene bürgerliche Zeitung über die Arbeiter
bewegung. Leider haben nicht viele Blätter den Willen, über Weſen
und Ziele der modernen wirtſchaftlichen und politiſchen Kämpfe
zwiſchen Proletariat und Kapitalismus tiefer nachzudenken.
England nicht, und weniger noch in Deutſchland.

Inzwiſchen ſcheint im Streik nun doch eine Wendung eingetreten
Der Amſterdamer

abend bereits aus London, daß die
zu ſein, die ſeine Beendigung herbeiführte.
Telegraaf meldete am
Streiklage jetzt mehr von den anderen Gewerkſchaften ab
hänge, als von den Eiſenbahnern. Wenn die anderen nicht mit-
ſtreiken, ſei die Sache der Eiſenbahner verloren. Der Streik
ſcheint jedoch in lehter Stunde auf dem Wege von Verhand
lungen beigelegt worden zu ſein.

Der Metallarbeiterkampf in Berlin
Den Proteſt des Deutſchen Metallarbeiterverbandes wegen der

gewaltſamen Verhinderung der von ihm zum 2. Oktober einbe-
rufenen 30 Gewerkſchaftsverſammlungen beantwortete der Ber
liner rechts ſogialiſtiſche“ Polizeipräſident Eugen Ernſt mit
einem Schreiben, das einem Autokraten alten Stiles, etwa Herrm
v. Jagow, alle Ehre gemacht hätte. Aus der Tatſache, daß ſich die
Aufforderung zur Verſammlungsteilnahme an ulle gewerkſchaft-
lich organiſierte Berliner Arbeiter richtete, folgert Herr Ernſt,
däe Verſammlungen ſeien keine „geſchloſſenen“ gewerkſchaftlichen,
ſondern öffentliche Verſammlungen der Arbeiterbevölkerung Ber
lins geweſen, die angemeldet werden mußten. Der Begriff „ge-
ſchloſſene Gewerkſchaftsverſammlungen iſt uns neu. Es gab bis-
her nur Gewerkſchaftsverſammlungen ſchlechthin, d. h. ſolche, die
nicht politiſchen Zwecken dienten und die daher auch zum Beiſpiel
während des Krieges vom Genehmigungsanſuchen ausgeſchloſſen
waren. Wenn Herr Ernſt behauptet: „Die Genehmigung wäre.
wie ich ausdrücklich bemerken möchte, ausnahmsweiſe auch dann
noch erfolgt, wenn die Anmeldung in den ſpäten Nachmittags
ſtunden des 1. Oktober erfolgt wäre ſo ſteht damit ſein
krampfhuftes Bemühen, die rein gewerkſchaftlichen Veranſtal-
tungen durch wortklauberiſche Manbver in öffentlich politiſche
umzulügen, durchaus im Widerſpruche. Dieſe Rabuliſtik war
freilich notwendig, um den Beweis zu erbringen, der Metall-
arbeiterverband habe die Verſammlungen abſichtlich nicht an-
gemeldet, um ſich über die Anordnungen des Oberkommando be-
wußt hinwegzuſetzen. Daß Herr Ernſt natürlich auch die von
irgendwelchen dunklen Elementen verbreitete Flugſchrift mit der
Aufforderung an die Arbeiter, auf die Barrikaden zu gehen, her-
anziehen würde, um die ſinnloſe Schießerei auf unbewaffneie,
friedliche Arbeiter zu verteidigen, iſt ſelbſtverſtändlich. Man be-
nutzt eben jeden Vorwand, um die Arbeiterſchaft provozieren zu
können und hat man keinen, ſchafft man ſich ihn.

Daß die Führer der Berliner Metallarbeiterbewegung gar nicht
daran denken, ſie zu einer politiſchen Maſſenſtreikaktion aus
zubauen, zeigen ihre wiederholten Verſuche, zu einer Verſtändi-
gung mit den Unternehmern zu gelangen. Am 3. Oktober haben
ſie dem Reichsarbeitsminiſter abermals einen Verhandlungsvor-
ſchlag auf der Baſis gemacht, daß Vertreter der Unternehmer wie
Streikenden jeder einzelnden Gruppe zuſammen neue Lohn- und
Arbeitsbedingungen feſtlegen wollen.

Die Zahl der Streikenden hat ſich, wie von der Streik-
leitung mitgeteilt wird, weiter um 6000 erhöht. Die Zahl
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der beſtreikten Betriebe iſt von 210 auf 225 geſtiegen.
Gengue Meldungen von dieſen Firmen liegen noch nicht vor.
Fünfzehner-Kommiſſion, das Metallkartell und die Ortsverwal
tung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes haben beſchloſſen, die
Forderungen der Arbeiter auch denjenigen Unternehmern zu unter-.
breiten, die nicht dem Verband der Metallinduſtriellen angeſchloſſen
und nicht in einem Vertragsverhältnis mit ihren Arbeitern ſtehen.
Mit der Durchführung dieſes Beſchluſſes ſind die Branchevertreter
betraut. Die Arbeiter der genannten Betriebe wollen ſich zur Aus
führung dieſes Beſchluſſes an dieſe Branchevertreter wenden.

Eine Solidaritätserklärung.
Der Ausſchuß der Gewerkſchaftskom aijſſion von

Berlin und Umgegend hat die folgende Krklärung erlaſſen:
Der Ausſchuß der Gewerkſchaftskommiſſion erblickt in dem Ver-

halten der Berliner Metallinduſtriellen und des Oberkommandos
gegenüber den ſtreikenden Metallarbeitern einen planmäßigen,
großzügigen Verſuch, die Arbeiterſchaft rechtlos zu machen und ſie
zu willenloſen Ausbeutungsobjekten herabzudrücken.
wird die Unterſtützung der kämpfenden Metallarbeiter ſeitens der
geſamten Arbeiterſchaft erforderlich. Mit allen Mitteln müſſen
dieſe Anſchläge abgewehrt werden. Der Ausſchuß der Gewerk-
ſchaftskommiſſion verlangt von der geſamten organiſierten Ber-
liner Arbeiterſchaft tatkräftige Unterſtützung der Streikenden.
Der Ausſchuß ruft ſofort die Gewerkſchaftskommiſſion zuſammen,
damit dieſe auch zu dem Streik Stellung nehmen kann. 4

Eine ähnliche Erklärung hat auch die Generalkommiſ-
ſion der deutſchen Gewexkſchaften veröffentlicht.

Zur Arbeiterkonferenz in Waſhington.
Berlin, 4. Oktober. (W. T. B.) Eine aus Amſterdam ſtam

mende Nachricht beſagte, daß laut einer Jnformation, die dem
Bureau des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes gegeben worden
ſei, Teurſchland und Oeſterreich eine offizielle Erklärung
übermittelt worden ſei, nach der die Delegierten Deutſchlands
und Oeſterreichs an der Jnter nationalen Arbeits-
konferenz in Waſhington würden teilnehmen können.
Ferner ſei den ſtellvertretenden Vorſitzenden Jouhaux und Mar-
tens von der franzöſiſchen bgw. der belgiſchen Regierung erklärt
worden, daß alle Delegierten Deutſchlands und Oeſterreichs auf
der Konferenz dieſelben Rechte haben würden, wie die Delegierten
der anderen Länder.

Jn dein Schreiben, das dem Vorſitzenden der Deutſchen Frie
densdelegation in Verſailles übermittelt wurde, heißt es aber, daß
die Zulaſſung deutſcher und öſterreichiſcher Delegierter zur Kon
ferenz der Entſcheidung der Arbeitskonferenz ſelbſt unterliegen
würde, für den Fall, daß die deutſchen und öſterreichiſchen Dele-
gierten ſich in Vorwegnahme einer ihnen günſtigen Entſcheidung
nach Waſhington zu begeben wünſchen.

Amſterdam 4. Oktober. Reuter meldet aus Paris: Der
Oberſte Rat hat beſchloſſen, den deutſchen und öſterreichiſchen
Delegierten Erleichterungen für die Reiſe zu gewähren.
Ar beiterkonferenz wird im Laufe ihrer erſten Sitzung die
Vertreter feindlicher neutraler Staaten, die den Wunſch
danach äußern, einladen, den Arbeiten der Konferenz beizuwohnen.

derDer

Von der Reaktion verfolgt.
Budapeſt, 4. Oktober. De ar
ie Staatsanwaltſchaft hat die. Polizei veranlaßt, die auf der

und andere Männer, die hervorragende Stellungen in der Räte
herrſchaft innehatten, ver folgen und verhaften zu laſſen;

Juliusſo den ſtellvertretenden Volkskommiſſar des Aeußeren
Aeparhy, deſſen richtiger Name Max Adler iſt, den ſtellver
tretenden Volkskommiſſar und geweſenen Leiter der Wiener Ge
ſandtſchgft Alexius Bongar, den Volkskommiſſar für Ernährungs-
weſen oritz Erdeley, den Volkskommiſſar für
Deſider F iſi es rGarbai, den Volksfommiſſar für Ernährungsweſen Stephan Kul-
cſar. den Volkskommiſſar für Unterricht Georg Lukacs, den Volks
kommiſſar für Handel Matthias. Rakoſi, den Voliskommiſſar für
Ackerbau Karl Vantus und den Volkskommiſſar für
Bela Szekely, ſowie den früheren Leiter der Polizei

Die:

Flucht befindlichen Volkskommiſſare deren Stellvertreter

Heeresweſen
iedler, den Präſidenten des regierenden Rates Alexander
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Das Ungar. Korr. -Bureau berichtet:



77

-7

e ſt 1. Okrvober. Da Ungariſche

9 tſe. WelegrAnrenr wehe net heute den geweſenen
daten-Zentralrates apeſter Arbeiter und Soldem Sturz der Räteher ephan Biermann, der ſich ſeitſteckt hielt a eherrſcho ft in einem Dorf der Umgebung ver

Deutſche Notionalverſammlung.
91. Sihung, Sonnabend, den 4 Oktor a ber.Der Abg. Engelha tdt (Dem.) b ig. l ha (Dem.) bat ſein Mandat niEine Eingabe, die eine unparteiiſche Aufklärung e Volles iper

n e rer fordert, wird nach kurzer Be
en Rbg.an er Kunert (U. S.) der Regierung als

ie Zentrumsporrte i des Kreiſes Reichenbach i ſi üt e rte i des s in Schleſiener daß Llmzehörige des ſogialdemorratſſchen n
D. n der Gewerkſchaft der Textil-

t ande katholiſcher Arbeitervereine t ſſieren,um ſie zum Austritt aus dieſer Gewerkf nw. r überwieſegeaft t deranainn. rn
ine Eingabe Hamburger Frauenvereine aRegierungstrupper. wird durch die Annahme be Weſ lennduerff

über die Schaffumg einer vorläufigen Reichswehr für erledigt er
klärt, nachdem Abg. Kunert (U. S.) alle Frauenvereine auf
m Wfe erneut einzubringenem Berichte des Ausſchuſſes für Volkswirtſchaft ü ie Bil-dug r r wird äugeſtignerthaft wer die vil

Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. Ergän un hpläne des Reiche miniſteriums der en
kanzlers, des Reirhsfimnanzminiſteriums. Schluß 2 Uhr t

Offlziersgehalt und Treueſchwur.
Zu dem Charakterbild des deutſchen Offiziers, dieſer edelſten

Blüte der Natihn, die während des Krie, i iFFatitn. die r d s Krieges in unheimaufs Prächtigſte in den Etappen blühte, vaßt r
Vorgehen der Drigade von Loewenfeld in Hindenburg (Ober-
ſchleſien) in der Frage der Vereidigung der Offiziere auf die neue
Verfaſſung. Ter Vorwärts veröffentlicht einen Brigadebefehl in
dieſer Angelegenheit. in dem es heißt:

Die Vereidigung der Brigade gemäß 8 rblatt Nr. T. Artikel 88, hat zunächſt Lnlerbie hege rordnungs
Das Reichswehrgeſetz iſt bisher überhaupt noch nicht bekannt

ſein Jnkrafttreten daher in abſehbarer Zeit nicht möglich. Der
Reichswehrangehörige ſoll demnach etwas beſchwören, was noch
gar nicht exiſtiert. Es kommt dazu, daß auch erft durch das
Reichswehrgeſetz die Gehaltsſtufen der einzelnen Dienſtgrade
Zulage und Art der Verpflegung, feſtgeſetzt werden 7.

err von Loewenfeld iſt ein echter Landsk er beſtiden Zred ſeiner Treue gegertüber der ſepubiit nan der ſitrr
Gehaltes und vor ſonſtigen Vorbehakten. Aber er iſt offenherzig
und gibt das zu. Sonſt beſchwören monarchiſtiſche Offisiere
die Verfaſſung gewöhnlich mit dem ſtillen Vorbehalt, bei erſtbeſt
Gelegenheit darauf zu pfeifen. t c

Vorwärtslügen.
Zur Freude der realktionären Blätter ha ä iangebliches Protokoll der Arbeiter einer e s

berg veröffentlicht. Nach dieſem Protokoll wären die Arbeiter
jener Firma in den Streik getreten, weil ſie ſich geweigert hätten
die Anſtellung eines rechts ſozialiſtiſchen Ar-
beiters in den Betrieb zuzulaſſen. Jetzt hat der Vorwärts
folgende Berichtigung des Arbeiterausſchuſſes erhalten, in der es heißt:

„Es iſt unwahr, daß vor 14 Tagen ein Werkſtattbeſchluß gefaßtiſt, der dahin geht, daß nur noch Arbeiter einer Partei et
werden können. Wahr iſt, daß in der Sitzung mit der Geſchäfts
leitung geſagt worden iſt, jede Werkſtattbeſchluß iſt uns heilig
aber dies in dem Sinne, daß jeder Arbeiter gewerk
ſchaftlich oder politiſch organiſiert fein muß.Wahr iſt, daß jetzt noch mehrere Kollegen andrer Parteirich
tungen bei der Firma Demneberg u. Huand tätig ſind.
„Unwahr iſt, daß den Streik ausgebrochen iſt, weil die Arbeiter
ſich weigerten, mit dem betreffenden Arbeiter zufammenzuarbeiten.

Wahr iſt, daß wir ja den Streit eingetreten ſind, weil die Firma
ſich weigerte die Larifver handlungen weiterzuführen.
Die Firma beſtand auf dem Standpunkt, erſt dieſen Fall zu er

r r v r s weiterzuführen, wir da)arrte arauf, die ſchon 14lungen erſt zu Ende zu führen.“ en ne
Eine treffliche Kennzeichnung rechtsſozialiſtiſcher Politik.

Jn Köln finden demnächſt Neuwahlen zur Stadtver-ordnetenverſam m lung ſtatt. Am heftigſten befehden ſich
Rechtsſozialiſten und Zentrümler, die ja in der Reichsregierung

e a Jn einer Zentrumsverſammlungeferen Oberlandesgerichtsrat Marx über die Erfolgdes Zentrums nach der Revolution ſrtoige
„Was in Preußen mit 150 Konſervativen wegen deren kon-

lieren. nghersigkeit unmöglich war, wurde erreicht in der
eutſchen Nationalverſammlung bei ganz andermBern here 4 a egriumphierend zitiert das Organ der Regierungsſozialiſten,die Rheiniſche Zeitung, dieſes Lob für ſeine Partei. Die Kölner

Rechtſer weiſen den Vorwurf der Religions und Kirchenfeindſchaft
weit von ſich. Bisher las man 's anders. Nun demaskieren ſich
die Leutchen im Haſchen nach Mandätchen, was auch dem Blin-
deſten die Augen über Grundſätzlichkeit der Rechtſer öffnen müßte!
M

Aus der Provinz.
Zum Jahrestag der Revolution.

a r n re Tag, an dem das deutſche Volk
e monarchiftiſche em beſeitigt hat. Die Arbeiterkals die Trägerin der Revolution, muß dieſen Tag u einer i

digen und eindrucksvollen Kundgebung geſtalten. Durch impoſante
Veranſtaltungen muß das Proletariat den 9. November zu einem
Shrentag in der Geſchichte der Arbeiterbewegung machen. Es muß
ein glänzender und wuchtiger Aufmarſch der revolutionären Ar
beitermaſſen werden. Erneut wollen wir am 9. November zum
Ausdruck bringen, daß der alte monarchiſtiſche, militäriſche Ge
danke endgültig verſchwinden muß, und daß das klaſſenbewußte
Proletariat allen gegenrevolutionären Beſtrebungen den ent
ſchiedenſten Widerſtand leiſten wird. Tief durchdrungen vom
Geiſte des Sozialismus wollen wir am Jahrestage der Befreiung
von militäriſcher Knechtſchaft erneut das Banner der Revolution
aufrollen mit dem Gelöbnis, den revolutionären Gedanken zu
ſtärken und zu vertiefen. Der 9. November ſoll der Tag ſein, an
dem das deutſche Proletariat dem Kapitalismus in deutlicher
und wuchtiger Form den verſchärften Kampf anſagt und gleich-
zeitig das unumſtößliche Bekenntnis, daß die Arbeiterklaſſe von
dem feſten Willen beſeelt iſt, den Sozialismus im revolutio-
nären Klaſſenkampfe, durch die Diktatur des Proletariats, zum
Siege zu führen.

Es iſt nun notwendig, daß die einzelnen Ortsvereine ſofort die
notwendigen Vorbereitungen treffen, um den Tag würdig zu he-
gehen. Den einzelnen Orten muß es natürlich ſelbſt überlaſſen
bleiben, den Verhältniſſen und Möglichkeiten entſprechend das
Arrangement zu treffen. Wo die Möglichkeit vorhanden iſt, emp
fiehlt es ſich, unter Mitwirkung von Muſikchören oder der Sänger
und Turner und durch Rezitationen die Feier beſonders eindrucks-
voll zu geſtalten. Vor allen Dingen iſt es aber notwendig, daß die
Säle in allen Orten ſchon jetzt für unſere Veranſtaltungen feſtge-
legt werden, da der 9. November ein Sonntag iſt. Die Kreis-
leitungen müſſen beſonders dafür ſorgen, daß das durch die
Ortsvereine geſchieht. Gleichzeitig wollen wir noch darauf hin-
weiſen, daß Anforderungen nach Feſtrednern frühzeitig bei uns
eingeſandt werden müſſen, andernfalls können wir eine Berück-
ſichtigung nicht zuſagen. Die Bezirksleitung Halle.

Kreistagsſitzung des Kreiſes Merſeburg.
In der am 4. Oktober abgehaltenen Kreistagsſitzung war eine

reichhaltige Tagesordnung zu erledigen. An Tagesgeldern werden
gewährt 15 Mk. Aufwandsentſchädigung 7,50 Mk., Fahrgeld dritter
Klaſſe und bei Landweg 0,50 Mk. für den Kilometer. Für Dienſt-
reiſen werden rückwirkend vom 1. Juli an die Sätze gezahlt. die
die Provinzialverwaltung ihren Beamten gewährt. Der Kreis
tritt als Mitglied dem Krüppel, Heil und Bildungsverein für den
Regierungsbezirk Merſeburg mit einem Jahresbeitrage von 50
Mark bei. Der Tagesordnungspunkt: Ausbau des Kriegswohl-
fahrtsamtes, entfeſſelte eine rege Debatte. Der Kreisſhyndikus
teilt auf Anfrage mit, daß der Kreis als Notſtandsgebiet erklärt
iſt und für den Kreis ein Wohnungsamt errichtet iſt. Grö-
ßere Wohnungen können auf deſſen Anordnung geteilt und leer-
ſtehende können beſchlagnahmt werden. Mieteinigungsämter
ollen in Schkeuditz, Lützen, Schafſtädt und Dürren-
erg errichtet werden. Die angrenzenden Ortſchaften können

auf deren Antrag angegliedert werden.
Beim Punkt Geſundheitsamt ſpricht Fräulein Barow

über die Wohltätigkeit der Vaterländiſchen Frauenvereine und
wundert ſich über das warme Eintreten der Vertreter der U. S. P.
für die Einrichtungen des Wohlfahrtsamtes. Es wird ihr recht
deutlich geſagt, daß ſie von der Tätigkeit der U. S. P. keine Ahnung
hat. Für die unwürdigen Almoſenſpenden hat die Partei aller-
dings kein Verſtändnis, im übrigen iſt aber die U. S. P. überall
für das Allgemeinwohl eingetreten. Es wird beſchloſſen, einen
Kreisgemeindearzt hauptamtlich anzuſtellen und die Zahl
der Kreisfürſorgerinnen von zwei auf fünf zu erhöhen. Beim
Punkte Wirtſchaftsfürſorgeamt wird beſchloſſen, im
Verein mit der Stadt Merſeburg eine Rechtsauskunftſtelle zu
ſchaffen. Zum Ankauf des Hausgrundſtückes in der Mälzerſtraße
Nr. 16 in Merſeburg wird der Aufnahme einer Anleihe in Höhe
von 75 000 Mk. zugeſtimmt. Der Vereinigung des Gutsbezirkes
Werder und einzelner Teile des fiskaliſchen Forſtbezirkes Schkeu
ditz mit der Stadtgemeinde Merſeburg und der Gemeinde Creypau
wird zugeſtimmt. Bei dem Punkte Aufnahme einer Anleihe zur
Verbilligung der Auslandslebensmittel werden viele Beſchwerden
vorgetragen. Die Behörden, vom Miniſter bis herunter zum ge-
ringſten Beamten, ſehen dem ſchamloſen Treiben der Händler
ratenlos zu. Bei dem jeweiligen Viehbeſtande wird die Einfüh-
rung fleiſchloſer Wochen entſchieden abgelehnt. Der Schleich-
handel mit Getreide, Kartoffeln und Vieh ſteht noch in voller
Blüte. Die Viehkataſter werden unzulänglich geführt. Die Kreis
kornſtelle arbeitet ſaumſelig. Jm Jntereſſe der ehrlichen Land-wirte und der darbenden Bevölkerung ſoll mit den ſchärfſten Mit
teln zugegriffen werden. Der Landwirt Borchardt Cröllwitz er
klärte: Die Schamröte ſteige ihm ins Geſicht, wenn er die Verfeh-
lungen eines Teiles ſeiner Kollegen höre. Möge endlich die Er
kenntnis bei ſeinen Kollegen kommen, daß es Menſchenpflicht der
Landwirtſchaft W die Volksernährung ſicherzuſtellen. Dem
ſchließt ſich Herr Niele aus Starſiedel an.

Als Provinzinllandtaggsabgeordnete wurden die Genoſſen
Daniel- Merſeburg. Max Schulze- Schkeuditz und Herr

Coerl Ein Demokrat“ren bag er ſeine e imme dem konſcrbativer wett

raktionen beſetzt. Genoſſe Sämiſch wiesdarauf hin, e Kreis noch Jahre helunben re
burger Kreisbl
iehung un iſt der Vertrag auch nicht zu löſen.

Merſeburg. Der Streik der Zimmerleute auf den
Leuna-Werken ſoll, wie die bürgerlichen Blätter melden. beendet
ſein. Die Unternehmer haben den Zimmerleuten zu den bewillig-
ten 15 Prozent Teuerungszulagen noch 2 Prozent zugeſtanden als
Entſchädigung für den Lohnausfall während der Streikzeit.

Die Tarifbewegung der Angeſtellten Merſe-burgs ift gew Abſchluß gelangt. Zwiſchen dem Arbeitgeberver-
band für Merſeburg und Umgebung und der Arbeits gemeinſchaft
freier Angeſtelltenverbände, dem Gewerkſchaftsbunde der Ange-
ſtellten und dem Gewerkſchaftsbunde kaufmänniſcher Angeſtellten-
verbände iſt heute folgende Vereinbarung geſchloſſen worden: „Der
am 23. Juli für die kaufmänniſchen und techniſchen Angeſtellten
in Halle, Ammendorf uſw. abgeſchloſſene Tarifvertrag wird in
ſeinem vollen Umfange auf Merſeburg ausgedehnt.“

Brehna. Verſammlung. Vor ſehr grce Hauſeſprach am 1. Oktober Genoſſe Scholem aus Halle über: Die jetzige
politiſche Lage und die Gegenrevolution. Seine klaren und leicht
verſtändlichen Ausführungen fanden lebhafte Zuſtimmung. An-
geſichts der drohenden Reaktion forderte dann Genoſſe Donner
zum feſten Zuſammenſchluß in der U. S. P. auf, damit das Prole-
n at nicht unvorbereitet bei einem plötzlichen Anſturm unter
iege.

Ramſin. Ländliche Gemeindevertreter-Kon-
ferenz. Am Sonntag, den 28. September, tagte eine Gemeinde
vertreterſitzung des 2. ländlichen Bezirks des Kreiſes Bitterfeld.
Genoſſe Donner, Mitglied des Kreisausſchuſſes, berichtete über
ſeine Tätigkeit, ſowie über den Kreistag. Anſchließend daran fand
noch eine Ausſprache über Gemeinde- und auch Amtsvorſteher
befugniſſe ſtatt.

Eilenburg. Einwohnerwehr durch Militädiktatur.
Vor einigen Tagen hatte ſich die Finanzdeputation und der Magi-
ſtrat mit einem Schreiben der h beſchäftigen,
in welchem auf eine Regierungsverfügung über Gründung einer
Einwohnerwehr hingewieſen wurde. Nach eingehender Erwägung
lehnten Finanzdeputation und Magiſtrat en die Gründung
einer Einwohnerwehr für Eilenburg ab. Trotzdem erläßt das
Garniſonkommando Eilenburg durch den Major von Prittwitz fol
genden ſkandalöſen Aufruf: „Zum Schutze der Einwohnerſchaft
und des Eigentums ſoll auf Veranlaſſung der Regierung auch für
Eilenburg und Umgegend eine Einwohnerwehr gegründet werden.
Die Einwohnerwehr hat mit politiſchen Fragen nichts zu tun. Es
wird hiermit zum Beitritt durch Einzeichnung in die in der Ka-
ſerne (Stabsgebäude, Zimmer 14) ausliegende Liſte
Jn Frage kommen Eilenburger Einwohner, die mit der ffe ge
dient haben.

Es ſteht zunächſt feſt, daß dieſe neue Gründung ein Willkürakt
der Nosketruppen iſt, denn die Regierungsverfügung ſagt durchaus
nicht, daß eine Einwohnerwehr gegründet werden muß. Zum
andern fehlt auch nur der geringſte Anlaß, um hier eine derartige,
der Bevölkerung aufgezwungene Einwohnerwehr zu r
Auch in den ſchwierigſten Situationen hat die Eilenburger Ar-
beiterſchaft die Beſonnenheit bewahrt. Das ſcheint aber den
Nosketruppen nicht in den Kram zu paſſen, denn damit iſt ja ihre
Ueberflüſſigkeit dokumentiert. Nun verſucht man mit derartigen
Provokationen die Ruhe zu ſtören. Hoffentlich wird ſich kein Ein
wohner, gleichqültig, welcher Parteirichtung er angehört, zu ſolchen
dunklen Zwecken gebrauchen laſſen.

Torgau. Terror der Landesjfäger. Nächſten Sonntag
ſollten die beiden Sportvereine ihr von der vorgeſetzten Sport-
behörde aus angeſetztes VerbandsFußballwettſpiel ausfechten.
Trotzdem dies die Sportoffiziere der Landesjäger ſchon wochen
lang vorher wußten, ſetzte plötzlich der Sportlehrer Edelmann für
nächſten Sonntag leichtathletiſche Wettkämpfe für ſeine Sport
ſchule an. Die Teilnehmerzahl würde ungefähr 30 Mann ſein
Der Platz Sansſouci iſt rieſengroß und könnten beide Veranſtal
tungen vor ſich gehen, ohne daß gegenſeitige Störungen vorkom
men würden. Trotzdem iſt den Zivilperſonen für nächſten Sonn-
tag der Platz verboten worden, und zwar mit der r r daß
die Fußballſpieler der Veranſtaltung der Lan
desſäger die Zuſchauer entziehen würden. Vow
Hauptmann Schirmer wurde einigen Vorſtandsmitgliedern der
beiden Vereine geſagt, daß er den Platz von ſeinen Leuten ſäuberr
laſſen würde, wenn es die beiden Vereine doch wagen ſollten, ihr
Spielfeld aufzubaguen. Die Zivilvereine ſind alſo gezwungen, um
den Landesjägern nicht erneut Grund Blutvergießen zu geben,
ſich für Sonntag nach einem anderen Platz umzuſehen. Wo bleibt
die Freiheit und wer übt hier Terror aus?

Sangerhauſen. Abgejagte Diebesbeute. Beim erſten Per
ſonenzuge Nordhauſen Halle am Sonnabend vormittag ſind von hie
ſigen Eiſenbahnbeamten drei große Ruckſäcke mit Teilen eines friſch
geſchlachteten Schweines J 1 worden. Das Fleiſch ſtammte
von einem in der vorherigen Nacht beim Gerichtsdiener in Roßla
ausgeführten Einbruche her. Leider iſt den Dieben, die wohl Gefahr
gewittert und darum die Ruckſäcke im Zuge ließen, die Flucht in der
herrſchenden Dunkelheit gelungen.

Ingenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

20] [Nachdr. verb.VI.
Eh im Luringer Grund die große Eiſenbahnbrücke gebaut

wurde, war es dort ſtill, menſchenleer und tot geweſen wie im ver
geſſenſten Erdenwinkel. Zu beiden Seiten der Wupper ſteigen
jählings laubbewachſene Berge über dreihundert Fuß empor,
ſtundenlang wälzt der Fluß ſeine hellen Fluten durch tiefe Wald-
einſamkeit, bis die Jnduſtrieanlagen beginnen, die mit ihren Ab-
flußrohren das Waſſer verunreinigen, daß es ſchließlich ſchwarz
und ſchlammig wird, wie halb eingetrocknete Tinte. Nur eine
Waſſermühle hatte im Grund das melancholiſche Klappern ihrer
Räder ertönen laſſen. Aber ſeit Jahren ſtand die Mühle ſtill,
und auf den halbverfaulten Speichen wuchs grünes Moos.

Als Junge war Horſtmann an manchem Sonntagmorgen auf
ſteilen, verſchlungenen Wegen den Bergrücken hinabgeklettert und
hatte in der Wupper gefiſcht. Hier konnte er am beſten ſeinen Ge-
danken nachhängen. Jn weiter Runde war nichts weiter zu hören,
als das Rauſchen des Waſſers und der Bäume. Auch das Dorf
Luringen ſelbſt lag ganz verlaſſen auf der weiten Hochebene. Doch
vom Kirchturm aus, der die Baumgipfel überragte, ſah man
ringsum am Horizont auf beiden Seiten des Fluſſes ferne Dörfer,
Städte, Kirchtürme und einen ganzen Wald von Fabrikſchloten,
die dunkelrote Feuergarben ausſpieen oder ihren Qualm gleich
langen, feierlichen Trauerfahnen hinausſandten.

Zwei Städte, ſchon im Mittelalter durch ihre Stahlinduſtrie
berühmt, die in den letzten Jahrzehnten einen koloſſalen Auf-
chwung genommen hatte, lagen einander hüben und drüben vom
luß gegenüber. Der Luftlinie nach betrug die Entfernung nur

wenige Meilen, doch wegen des tiefen Taleinſchnittes der Wupper
war die Kommunikation zwiſchen beiden unmöglich. Ueberhaupt
lagen die Verkehrsverhältniſſe ungünſtig, und nur auf großen
Umwegen konnten ſie ihre Waren zu den Stapelplätzen bringen.Um dieſem Uebelſtand abzuhelfen, Hulte eine neue Bahnlinie go-

baut werden, die die Wupper überquerte. Jahrelang war das
Projekt für notwendig befunden worden, immer von neuem wurde

es erwogen, immer von neuem verworfen wegen der Schwierig-
i r tkeit des Talüberganges. Da reichte Horſtmann ſeinen Plan ein.

Mit einem einzigen Bogen, der ſich aus dem Talgrund bis zur
Höhe der Bergrücken erhob, wollte er die Wupper überſpannen.
Dieſer Vogen mußte an Höhe und Spannweite alles übertreffen,
was man bis jetzt in Stein oder Eiſen zu bauen gewagt hatte.
Was aber das Kühnſte war: er wollte dieſen Bogen ohne jedes
Gerüſt frei aus ſich ſelbſt herauswachſen laſſen. Von beiden
Ufern aus ſollten auf ſteinernen Unterbauten, die zwanzig Meter
tief in die Erde hinabreichten, um das koloſſale Gewicht des
Eiſens tragen zu können, mit dem Errichten der Hörner begonnen
werden. Von ſtarken, in der Erde verankerten Drahtſeilen ge-
halten, ſtrebten ſie einander zu, bis ſie ſich trafen und ſo den
Bogen bildeten, der ſich durch ſein eigenes Gewicht hielt. Sechs
Pfeiler, drei auf jeder Seite, erhoben ſich an den ſteilen Ufer-
wänden und halfen die Brücke tragen. Jn zwei Jahren wollte
Horſtmann dies Werk ausführen, das vollendet, die kühnſte und
höchſte Bogenbrücke der Welt ſein würde.

Bei den Behörden fand der Plan zuerſt wenig Beifall. Es er-
ſchien als der Plan eines geiſtreichen Phantaſten, einen Vodg
von ſolchen Dimenſionen frei montieren zu wollen. Dazu ka
der Name des Jngenieurs. Er galt als ein kühner, genialer
Unternehmer, der manches Wagnis zuſtande gebracht hatte, vor
dem andere zurückgewichen waren, aber ganz rein und makellos
war ſein Renommee ebenſowenig, wie das der zweifelhaften Spe
kulationsgeſellſchaften, in deren Dienſt er bisher geweſen. Schließ-
lich war es wieder die Verlegenheit, die Einficht, daß jeder andere
Plan einen unmöglichen Koſtenaufwand beanſpruchte, weswegen
man auf ſeinen Vorſchlag einging und ihm ſowohl den Bau der
Brücke wie der Bahnſtrecke übertrug.

Mit einmal wurde es in dem ſtillen Gebirgstal jetzt lebendig.
Auf der Hochebene nah bei Luringen erhoben ſich Schmiede-
Schloſſer und Zimmermannswerkſtätten, eine Maſchinenſtation,
ein Mörtelwerk. Wohnſtätten für Beamte und Arbeiter eine
ganze Stadt wuchs hervor. Eine Drahtſeilbahn zum Heranſchaffen
der Baumaterialien führte ins Tal hinab und auf einer Notbrücke
über den Fluß. Tief in der Erde, unter der Stromſohle, im
Innern der Felſen, hoch oben auf den grünen Höhen waren
Dunderte von Menſchen am Werk. Vom erſten Morgengrauen bis

zum abendlichen Dunkel klang das dumpfe Dröhnen der Dampf-
rammen, krachend fielen in dichten Reihen die Bäume S Tal,
und weit hin bis zu den am Horizont kaum noch ſichtbaren Dörfern
klang das Berſten der mit Dynamit auseinandergeſprengten
Felſen, ſo daß die Bauern zuſammenliefen, in der Furcht, es gäbe
ein Erdbeben.

Seitdem die Arbeit einmal begonnen hatte, war für Horſtmann
das Erlebnis ſeiner Ehe in den Hintergrund gerückt. Er war
wieder ganz der Alte. Seine Unterbeamten, die geglaubt hatten,
ſie würden diesmal ſelbſtändiger handeln können, waren bitter
enttäuſcht: nicht nur, daß er die Oberleitung über das Ganze
führte, ſondern er miſchte ſich auch in alle Details. Seine Kräfte
ſchienen ſich verdoppelt zu haben, er war der fleißigſte von all
ſeinen Arbeitern. ein Maurer mit den Maurern, ein Schmied
mit den Schmieden, ein Zimmermann mit den Zimmerleuten.
Und er, der früher die Arbeiter wie einen Haufen rebelliſcher
Sklaven behandelt hatte, verkehrte jetzt beinah freundſchaftlich
mit ihnen, wie mit Geſinnungsgenoſſen, die von derſelben Jdee
begeiſtert ſind. Seine ſtete Mahnung war, alles nur aufs beſte zu
machen, nirgendwo zu ſparen. Er wollte nichts verdienen bei
dieſem Werk, es kam ihm ſelbſt nicht darauf an zuzuſetzen, wenn
nur jeder Stein wie für die Ewigkeit auf den andern paßte, und
alles wie aus einem Guß geformt war, daß ſich nach der Voll
endung nicht ein Millimeter Montagefehler zeigte. Und mit dieſem
Hauch der Begeiſterung, der ihn ſelbſt beſeelte, wußte er auch alle
ſeine Leute zu entflammen. Der kleinſte Schloſſerjunge, der hoch
in der Luft hängend, ſeine Schrauben eindrehte, hatte das Gefühl,
daß er bei einem großen Werk beteiligt ſei.

Nachts ſchlief Horſtmann in der Mühle, unter deren verfallenen
Dach er ſich ein paar Räume wohnlich hatte rrice laſſen.
Eine Wirtſchafterin ſorgte für ſeine Vedürfniſſe. Wenn nach
Feierabend die Arbeiter das ſteile Ufer zu ihren Hütten hinauf-
geflommen waren, wurde es wieder ganz ſtill in dem tiefen Tal
grund Nur das eintönige Rauſchen des Fluſſes klang durch die
Nacht. Eh ſich der Jngenieur zur Ruhe legte, ſetzte er h einen
alten zerriſſenen Lehnſtuhl ans Fenſter und ließ die Gedanken.
die im Lärm und Drang der Arbeit grereg hatten, durch
ſeinen Kopf gehen. Oft überkam ihn dann das Gefühl des Glücks

ſo ſtark, das es ihm faſt die Pruſt auseinanderſprengte.
Fortſetzung



III

der S 6. bis 12.
vomgeh der Fettkarte e e

e
50 Gramm Margarine.

In der vom 6. bis 12. Oktober werden r
den en 11 des Warenbezugsſcheines Nr.
für jede Perſon des Wzugbalt ramm WMarga-
rine egeben. r Preis für 50 Grammrine rägt 94 Pf. Der et hat in den

zu erfolgen, in denen die fer zur Butter
nliſte angemeldet ſind.

Der Verkauf von Graupen er'olgt am Dienstag,
den 7. tober. Es kann für fede Perſon eines

shaltes Pfund abgegeben werden. 2387
preis beträgt 44 Pf. für das Pfund. Die Auſer

ſt verpflichtet, bei denfenigen Verkäu n
zukaufen, bei welchen ſie t den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſte eingetragen ſind. 2
Verkau olgt unter Abtrennung derdes r 25.

Städtiſcher Verkauf von Raſterſetife
in der Talamtſchule, am Dienstag, den 7. Oktober.

elaſſen Einkauf werden die Jnhaber der
nsmittelſcheine mit den Nummern 12001--19600

vormittags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber der Num
mern 19501--27000 nachmittags von 2-6 Uhr. Es
können gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines an
Haushalte mit 1--2 Verſonen ein Stück Raſierfeife,
an Haushalte mit 3-4 Perſonen zwei Stück und
an ushalte mit 5-6 Perſonen drei Stück uſw.
abgegeben werden. Verkaufspreis 60 Pf.
Verkauf von Roßfſleiſch- u. Roßwurſtkonſerven
in der Talamtſchule, am Dienstag, den 7. Oktober.
Z. elaſſen un Einkauf werden die Jnhaber dercensnitte ſcheine mit den Nummern 12001 bis
19500 vormittags von 8-12 Uhr und die Jnhaber
der Nummern 19501 bis 27 000 S von
2—6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines
kann an Haushalte mit I--3 Perſonen eine Einkilo-
doſe Roßfleiſch oder Roßleberwurſt, weitere 3 Per
ſonen eines Haushaltes noch eine Einkilodoſe Roß-

eiſch oder BRoßleberwurſt abgegeben werden. Der
erkaufspreis für eine Einkilodoſe beträgt 11 Mk.

Außerdem ſteht in der Talamtſchule Roßblutwurſt
in Einkilodoſen zum Preiſe von 6 Mk. und in Zwei-

zum Preiſe von 11 Mk. freihändig zum
f.

u

e

Jerfügu

e n
li den 30.ch Septemder ort

B V rtter: den 7. d.h her a ve rtag, den 4 auf je Fr.für 66 Pf. Marmelade: za L
markenfrei. Firujtte bis zuJahren vom 6. 11. d. Mts. 3

ad er dAusgabe für die a o.

Delitz ſch, den 4. Oktober 1919.
Der Magiſtrat.

gül

o

erforderlich, Wohnung enthalten. Sieriftlich i x e W
einem
keinen lesbaren Namen enthalten 4. aus denen nicht
die Perſon mindeſtens eines

6. die
enthalten 7. die ausſchließlich auf andere als
den öffentlich n Wahlvorſchlägenaufgeführten
müſſen von den einzelnen Parteien, welche Wahl
277 läge einreichen, ſelbſt beſchafft werden und nur
auf

gegeben.

*3114

vom 10. September 1919,
iſtratsſiegel de n en S neWert du den eingetragenen Wählern

anns und Ge

Die
ewählten Perſonen nach Namen, Sta

ege der ligung ausgefüllt ſein. Ungültig 53 S ettel:
1. die nicht von weißem Papier ſind; 2. mit

Kennzeichen verſehen ſind 3. die keinen oder

werbers unzweifelha
u erkennen iſt; 5. die eine hrung oder einen

orbehalt gegenüber allem Gewählten enthalten
Namen aus verſchiedenen ahlvorſ len

e in

Perſonen lauten. Die Sti ettel

rlangen werden dieſe ſe aus
Bitterfeld, den 2. Oktober 1919.

Der Vorſitzende des Wahlausſchuſes.

S Saalkreis
Vexlegung von Brotmarkenſtellen.

Die 9. ſtädtiſche Markengusgabeſtelle wird vom
6. Oktober an von Merſeburger Straße 10 nach
Merſeburger Straße 9 (Gaſtwirtſchaft Schotte) ver
legt. Die 25. Markenausgabeſtelle wird vom 6., Ok-
tober an von Großer Berlin 14 nach Große Brau
hausſtraße 21 (Gaſtwirtſchaft z. Rudelsburg) verlegt.

Michaelisaufnahme
an den hieſigen ſtädtiſchen Lehranſtalten.

A. Stadtaymnaſium,
Das Winterhalbjahr hat Mittwoch, den 1. Ok

tober 1919, begonnen.

Vorſchule. oDas Winterhalbfahr hat Mittwoch, den 1.
tober 1919, begonnen. Anmeldungen für das Stadt

ymnaſium und die Vorſchule werden an den Wochen
agen, von 12—1 Uhr mittags, im Amtszimmer des
Direktors entgegengenommen.

V. Oberrealſchule.
Das Winterhalbfahr beginnt Dienstag, den 28. Ok

tober 1919. vormittags 8 Uhr, mit der Prüfung der
angemeldeten Schüler. Anmeldungen werden an den
Wochentagen (außer e von 11--12 Uhr
vormittags, im Amtszimmer des Direktors entgegen-
genommen.

O. Reformrealgymnaſtum.
Das Winterhalbjahr beginnt Dienstag, den 28. Ok

tober 1919, vormittags 8 Uhr, mit der Prüfung de
angemeldeten Schüler. Anmeldungen werden an den
Wochentagen, von 12—1 Uhr mittags, im Amts
zimmer des Direktors entgegengenommen.

D. Lyzeum nebſt Studienanſtalt.
Das Winterhalbjahr beginnt Dienstag, den 28. Ok

tober 1919, vormittags 8 Uhr, mit der Prüfung der
angemeldeten Schülerinnen. Anmeldungen werden
an den Wochentagen, von 11--12 Uhr, im Amts
immer des Direktors entgegengenommen. Bemer-
ungen: Bei den Anmeldungen ſind mitzubringen

der ausgeſällte Anmeldeſchein, Geburts, Tauf und
Jmpfſchein. Die Anmeldeſcheine ſind bei dem Haus
mann der betreffenden Lehranſtalt z haben. Vor
der Aufnahmeprüfung iſt noch das Abgangszeugnis
der beſuchten ule vorzulegen.

S Deſitzsch. S S
effentliche Stadtverordnetenſi ung

am Donnerstag, den 9. Oktober, abends 6 Uhr.
Tagesordnung: 1. Geſchäftliche Mitteilungen.

2. Ri von Mitteln an die Kriegsge-fangenenHeimkehr. 3. Beſchlußfaſſung über Abgabe
von Holz an die ſtädtiſche a win, 3. Bewilli
gung von Mitteln zur Durchführung des Hauungs-
und Kulturplanes. 5. Aenderung des Ortsſtatuts
betr. Reiſekoſten u. Diäten für ſtädtiſche Beamte.
6. Aenderung der Gebührenordnung des Waſſerwerks.
7. Bewilligung von Mitteln für das ſtädtiſche Lehrer-
perſonal. 8. Bewilligung von Mitteln für Jalouſien-
reparatur am Krankenhauſe. 9. Bewilligung von
Mitteln zur Beſchaffung eines Heizkeſſel im Kranken-
haufe. 10. Bewilligung von Mitteln zur Beſchaffung
eines Aufwaſchtiſches für das Krankenhaus. 11. Be
willigung von Mitteln zu Verſicherungsbeiträgen.
12. Geſuch des Gewerbelehrers Scharruhn. 13. An
trag der Winterſchule. 14. Aen-derung der Umſatzſteuer-Ordnung. 15. Bewilligun
von Teuerungszulagen an die Lehrer der Oberreal-
ſchule, höheren Mädchenſchule und Gewerbelehrer
Scharruhn. 16. Entſchäd gung für entgangenen Ar
heitsverdienſt für die Mitglieder der ſtädtiſchen
Kollegien und Kommiſſionen. 17. Bewilligung von
Mitteln für FahrradReparatur. 18. Errichtung der
Hilfsſchule. Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Delitz ſch, den 4. Oktober 1919. *3115Stadtperordunetenvorſteber. Buhle. S

J. Nachtrag.
ur Verordunng über Maßnahmen ge

der Stadt Delitzſch v.
Artikel I.

8 7 derſelben erhält rn Abſatz 2: Bis zum
15. Januar 1920 darf der Verfügungsberechtigte über
die Wohnräume vorſtehend bezichneter Art erſt ver
fügen, nachdem das Woynun» n omt erklärt hat, daß
es einen Wohnungsſuchenden jemäß S 2 für die
Wohnung dem Vermieter nicht zuweiſen will oder
eine Woche ſeit erfolgter Anzeige verſtrichen iſt, ohne

das Wohnungsamt ſich erklärt hat. g 9 wird
en.

en Woh
uli 1019.

Artikel U.
Vorſtehender Nachtrag tritt ſofort in Kraft.
DHelizzſch, den 18. Auguſt 19189.

Der Magiſtrot
Grüneberg, Kläning, hrhorn, R. Rickau, Beyer

r die landw.

Bekanntmachung.
Dem W reiſe ſtehen noch Arbeiterſchlafdecken

owie die gewerblichen Betriebe zur
erfügung. Anträge auf Zuteilung von Schlafdecken

ſind an das Landratsamt, Halle a. S., Luiſenſtr. 6,
digſt einzureichen.

Halle, den 27. September 1919.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.

30 Mark Belohnung.
Am Freitag, den 3. oder Somabend, den 4. Oktober
ſind mir von einer ſechsteiligen Sandegge auf einem

Felde zwiſchen Döllnitz und Lochau zwei Glieder
geſtohlen worden. Obige Belohnung erhält der
jenige, der mir die beiden Djebe, anſcheinend Schüler,
ſo nachweiſt, daß ihre Beſtrafung erfolgen kann.

H. Schwurzhurger, e c
v ßS Arbeite marke e

90900000 0000008

Bekanntmachung.
Für die hieſige Amts u. Semeindeserwaltung
wird eine tüchtige und praktiſch erfahrene

Hilfskraft
zu ſofort geſucht.

Bewerbungsgeſuche mit Zengniſſen und Ge
haltsanſprüchen ſind umgehend an den Unter
zeichneten einzureichen.

Kriegsbeſchädigte erhalten den Vorzug.
Papitz, den 8. Oktober 1919.

Der Amts und Gemeindevorſteher.

*3116 Maul.e e e 9Tüchtigen
Kenprer nd Huvtalaten

stetit ein 4873O. Sperling, Reilstraße 24.

Leben Unfall Haftpflieht

Reisebeamte
für grösseren Bexrirk, und

platz Inspektoren
*8106 für die FKtocdt Male

ber gezneht.
III

Subdirektion für däle Provinz Saohgon
in Halle, Er. Steinstrasse 58, I.

3115

dem

Swainiden.

S. P. D.

im Saal des Volksparks:

Ve
der weiblichen Mitglieder.

Tagesordnung
1. Etellun zum guternationglen

2. Die Frauen und die Kommnnalpoſittk.
Dyrr recht zablweichen Petrilignrg ſie entgegen

Mittwoch. den 8. Oktober, abende 7, Ubr, irn
Volkepark. Bargetr. 27, VFernammlung für allein der Haherehen Metallindustrie

Lehrlinge und deren Eltorn.
4880 Tagerordnang:

Die Verhandlung her die Lebrlingsfrage
mit dem Verband der Metallindustriellen.

Die Kollegen werden errneht, die Lehrlinge und
deren Kltern auf diese Verrammlung aufmerksam
zu waehen, und rum Beeuch dervelben zu veranlassen.
Auch die Arbeiterausschüsso mögen erscheinen, da
ihnen in der Lehrlingsefrage wiohtige Aufgaben zu-

fallen. Die Ortsver waltung

r tkiassiFahrrädor rmit Gummihbereifeng
eofort Kaferbar *8105

tähmagchinen iFabrikate.

Bllligste Prelse für allerbeste Waren
ist meine Grundbedingung.

Fritz Schönbrodtt, Biere
Tel. 284. Markt S. el. 284

Filz-Aufnäh-Sohlen.
Lederhandiung, Brüderstr. 13.

offene
Füsse,

Krampfader-
leiden, heilt
sogar in ver-

zweifelten Fällen mit oft überraschendem Erfolg
die hautbildende sehmerz- und juekreizstillende
„Vater Philipp -Salbes. Preis 2.70 und 5,10 M.
überall zu haben. Man hüte sich vor Nachahmungen
und bestelle, wo nieht erhältlieh, direkt bei “3104
Tutegen Laboratortum, 82ittkehmen- Rominten 126.
e

Bettſtellen

Patentmatrauten S

Ausziehtiſche

Nußh.-Vertilos

in großer Auswahl

C. Lchulble
Möbelfabrik,

Gr. Märkerſtraße 26,

Hohlfuss-
Stütz-kinlugen!

Ferner:
Foeorsen-Einlagen,

NMitt. geg. Ballen, Sehwiel.,
Hornhaut u. Hühneraugen.

C. Klappenbach,
Gr. Ulrichstr. 41.

Verein, Halle.

den 7. Oktober, abends 8 Ahr,

rſammlung

am Ratskeller, 4864

ADIDTD
Reparaturen

4863 an
5 7 2 x

o

v u r 4
vermioet

7 h hagehFiaſche 273 WMoart, zur Kur
ausreichend, in Apotheken und
Hrogerien zu baben. Wo nicht
er Sitlich, ſchreide man an
Agnoonaren. Hannover 46.

Hax Schutz
Halle (Saale)

Moritzzwinger Nr. 3

v v
übern. bei ſolider Ausführ.

zu normalen Preiſen.
Kurt Uoger, Vhreacher.
Große Steinſtraße 85

(gegenüber Barfützerſtr.)

Kaufe jeden Poſten

Pferde
h Noßſchlächterei,

zum Schlachten.
Cuctav Fchenx, kauft

grüne Erbſen,
o ie mit (Saalkreis). Erbſen,

jeden Kleinen sowſe grösstenosten

Tüchtige Rock-, Hoſen-
und Weſtenſchneider

ſofort geſucht. *3119
Chr. Volet, Leipzigerſtr. 101.

Telephon 2898. en 3
iege zu verkaufen. infen,8 Wörmg o Kümmel. 4758

Angerſtraße 16.
Gut erhaltenes heumatismus-,

Schrelhpult zechtere
enden(altertümlich), gebrauchter l Ichla gebe unent

Küchenſpind uſw. billig Seltlioh Anskunft, wie ieh

SeeBrunnenſtr. 8, I. Iks. n Kurt
Zimmerleute

fucht

gtze imme empfiehlt9 sinmerm ellter i Volks Buehhaudiung.

T.. Peitzer, *905et
parteſ Schritten

franliohkeit. 1.) Vom Baume der
u Ver Erkenntnis,h 2) Das Sehieksals-ehe bDueh der Fang

Ausbleiben fran,
der Menstruation. Austoben oder

Eheliche und unTore Mütter. ausleben?
Freie iebe und wilde nicht nur

Rhoe. Verlopten
verkehr.

Eheleuten
Anstook zwiseh. eine Fülle
Braut u. EKheoleuten,

new. sexueller
g

der Jungtrau Unwisesenheit
iet die Uregche fast

Aus dem Inhalts allerDieo schweren Foir7
der eexunellen Dn-a ladenOesohblechtstrieb.
Die Geschleohtsvreife.

Die Verführung. undIrrr a rtun e 7 eßdledt
Madeohen- und

Frauenkrankheiten.
Welche Madehen

sollten nieht haei-
raten Wolehbeo
Manner soll man
nicht heiraten
Wie arvwirbt und er-

wraplheiten

Brennend wiehbtig

halt man u dio für ſeden
Liebe eines Manneeo ung anDas Oesahleehta- 2 en
leben des Mannes. (ebor aueh in

Was jodes Mädehen reiferen Jahren),
ä jede r ae e e für jedes junge

musl usw. Mädehen,
für

jede Frau
ist ungeschminkte,
aber deuente Belehb-

rang in T7 Fragen
a

Geschlechtal ebens.

Austoben oder
ansleveon 7

Aus dem Inhalt
Sexuehe Aufklärung
des jung. Mannes
Die Geschieehtsorg.Die Fortpflanzung. Gebeimnistuere
e
se ts krankheit.

BSittliebkeitsver- ist Verderblich!

e Nuren.werbsmäßbß. nrocte nackte VWahrheit,

u. a 7 nr2 ie lernt manj ädeh. kennen rdcksichtslose
Wie erwirbt und Offenheit

erhält man sich die
Liebe ein. Mädchens

Das Geschlechta-
leben des Weibes.
Weleh- Mädeben so

können zeigen, wie
man ich Leib und
Seele gesund und
rein erbält, wio man

u m r sich vorWelche Männerzont. nioht heiraten erheerenden
Der unehel. Vater, Ge ehlechts-

z 77 r 77 Kkravkheiten
v e bewahrt, zehbon zu

gezoger o im Keime
eratickt, veraltete

bekämpft
Was feder Mann vor
und in der Ehe wisgen

muas! usw.

In meieterbafter Art spricht Hans Alexander
dessen Anhänger u. Ieser nicht nach hunderten,

nicht nach tausenden zählen,
ondern nach zehntaungenden,

a ne vollem Herzen zum Herszoen, in die
Seele eines jeden. Nicht die Preude am
nicht die Seligkeit der Liebe will er ver-

wehbren, nein, die Wege, die
zum Weilbo empor

führen, nicht zu ihm hinab. diese Wege weist
Hans Alexander in seinen Büchern Vom
Baume der Erkenntnis“. Das Schicksalsbueh

der Jungfrau“, „Austoben oder ansleben

Jedes Buch ist aueh einzeln zu beogiehen

*3108

Bueb M. 4.50 brosehb., M. gebd,, porto-

aur gegen Voreinsendung des Betrages

4674

garantiert reinen do, Titronen,

alles zu billigſten Tagespreiſen.

direkt vom Verlag: W. Härtel Nacehfg.,

frei bei Voreinsendung. Nachnahme 75 P.

Liefere: 21
Schokoladenpulver, Muskunüsse,

Verlangen Sie koſtenfreie Preisliſte,

Leipzig, Johannisgasse 80-108 Preis f. ein

Zusehl. Postlag. u. an Truppenteiiadressen

Art wegen reiner öüte in keinen Haurhalte fehlen

fk. gebrannt. Kaffee, 5 chinesigeh. Tee,

Nelken, Kaneel, reinen gchwarz. Pfefter,

Karl Haase, Bexsau,
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. Oktober 1919.

Sozialdemokr. Verein für Halle- Saalkreis (U. S. P. D.)
Verſammlung der weiblichen Mitglieder. Morgen, Dienstag,

abend 8 Uhr, im kleinen Saal des Volksparks Verſammlung der
weibkichen Mitglieder des Vereins. Jn dieſer Zuſammenkunft
ſoll über die Stellung zum Jnternationalen Frauentag, ſowie über
die Stellung der Frauen zur Kommunalpolitik geſprochen werden.
Zahlreicher Beſuch iſt erwünſcht.

Die Auszahlung der Zinſen für Anteilſcheine an Parteiunter-
nehmungen erfolgt, wie alljährlich, im Parteiſekretariat, Harz
Nr. 42-44, Zimmer 23.

Vertrauensmänner Verſammlung. Morgen, Dienstag, nach-
mittag 535 Uhr findet im Volkspark eine Verſammlung der
Funktionäre der U. S. P., der Delegierten des Gewerkſchaftskar-
tells, der politiſchen Vertrauensleute ſowie der Betriebsräte ſtatt.
Die von der letzten Verſammlung gewählte Kommiſſion wird Be
richt erſtatten über den Erfolg ihrer in der Angelegenheit Kilian
unternommenen Schritte. Ferner ſoll Beſchluß gefaßt werden über
eventuell zu treffende weitere Maßnahmen. Eintritt nur gegen
Vorzeigung eines Ausweiſes.

Gegen Militarismus und Kapitalismus.
Wuchtige Kundgebung der Halliſchen Arbeiterſchaft gegen die

Einwohnerwehr.

Jm überfüllten unteren Saale des Voltsparks ſprach am
Sonnabend Stadtverordneter Genoſſe Bock über: Die Ein-
wohnerwehr eine Schutztruppe des Kapitals.Ausgehend von der früheren Hetze des Bürgertums gegen die So-
zialdemokratie, geißelte Gen. Bock beſonders das ſchamloſe Ver-
halten der heutigen bürgerlichen Parteien, die zuſammen mit den
Rechtsſozialiſten in ihrer Hetze ſo weit gehen, daß ſie die U. S. P.
und K. P. D. für den militäriſchen Zuſammenbruch, für die Fol-
zen der Revolution und für unſere ganzen zerrütteten Verhält-
niſſe verantwortlich machen. Schließlich ſchieben ſie eines Tages
der U. S. P. auch die Sch Schleichhandel und Wucher
in die Schuhe. Wir befinden uns in einer Zeit, in der ſich uns ein
Meer von Lügen entgegentürmt. Wenn wir uns heute mit der
Finwohnerwehr beſchäftigen, ſo iſt es auch darum, daß man uns die
Schuld an ihrer Einrichtung gibt, da wir das Volk „aufhetzen“.
Deſſen bedarf es aber gar nicht, denn die Zuſtände im kavitaliſti-
ſchen Staat ſind an und für ſich ſchon aufreizend. Anſchließend
»ehandelte der Redner eingehend die Entſtehung des Militaris-
nus mit ſeinen verheerenden Folgen, die in der Beſtialität des
letzten Krieges ihren Höhepunkt erreicht hatten. Durch die Revo-
ution iſt der alte Militär- und Polizeiſtaat zuſammengebrochen.
Aber alle die für die Revolution gekämpft hatten, vor allen Dingen
zie Führer der U. S. P., hatten ſich den weiteren Verlauf der
Revolution anders gedacht. Wenn wir heute ſchlimmere Zuſtände
jaben als während des Krieges, ſo erklärt ſich das aus dem Ver-
at der Rechtsſozialiſten, die während des Krieges jegliches ſozia-
iſtiſches Empfinden verloren haben.

So haben wir heute, wenn auch nicht dem Umfange nach, ſo doch
n ſeiner Form und in ſeinen Erſcheinungen, den Militarismus
vie vor dem Kriege. Hätten die Rechtsſozialiſten noch einen
funken ſozialiſtiſchen Denkens gehabt, ſo hätten ſie den mon-
rchiſtiſchen Offizieren nicht wieder die Macht in die Hände ge-
pielt, ſondern dem Volke, der Arbeiterſchaft die Macht in die
)and gegeben. Als die Arbeiterſchaft in Berlin die Revolution
»eitertreiben wollte, da holte Noske die monarchiſtiſchen Offiziere
eran und ließ die Arbeiter niederſchlagen und entwaffnen. Jn
einen weiteren Ausführungen kam Gen. Bock auf die Plünde-
ungen in Halle zu ſprechen, die erſt nach dem Einrücken des Gene-
als Maercker eingeſetzt hätten. Damals begann eine maßloſe
)etze gegen die U. S. P., der man natürlich die Schuld an den
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Beilage zum Volksblatt.

r Einwohnerwehr in Halle nicht gehört worden. Bei ſeinen
Ausführungen über die letzte Stadtverordnetenſitzung, von der ja
das Volksblatt eingehend berichtet hat, hob Genoſſe Vock treffend
hervor, daß die Bürgerlichen, die früher ein maßloſes Geſchrei
über die Ausgaben der Soldatenräte angeſtimmt hatten, jetzt, wo
es um ihre eigenen 7 gehe, mit Leichtigkeit für die 50 000
Mark ſtimmten. Auch ſtellte der Redner das ſchamloſe Verhalten
des Heimatdienſt-Müller noch einmal gehörig an den Pranger,
der die unglaubliche Frechheit beſaß, uns für die Plünderungen
und für den Noskemilitarismus verantwortlich zu machen. Wenn
man ſich das vorſtellt, ſieht man, wie tief dieſe Leute ſozialiſtiſch
und moraliſch geſunken ſind, indem ſie angeſichts des Kilian-
Prozeſſes verſuchen, dem Staatsanwalt noch Material zu liefern

Die Einwohnerwehren verſtoßen auch gegen den Friedensver-
trag, und es iſt ſehr fraglich, ob ſich die Entente dieſe offenſicht-
liche Umgehung dieſes Vertrages gefallen laſſen wird. Jhre Bil-
dung iſt ſchon deshalb nicht notwendig, weil man ja kürzlich erſt
die berühmte Militärpolizei geſchaffen hat. Der regktionäre
Charakter dieſer militariſierten Polizei als Organ zur Nieder-
haltung der revolutionären Arbeiterſchaft geht ſchon aus der Art
ihrer Bewaffnung mit Mienenwerfern, Maſchinengewehren und
Kanonen hervor. Sie iſt nichts anderes als eine andere Form der
bisherigen Reichswehr. Jn Halle iſt die Militärpolizei in den
letzten Tagen bedeutend verſtärkt worden, weil man wieder mal
„Putſche“ erwartet hat. Wenn die Bürgerlichen trotz alledem ſich
noch für Einwohnerwehren begeiſtern und erhebliche Geldmittel
dafür zur Verfügung geſtellt haben, dann tun ſie das in der Hoff-
nung, dadurch die Wiederaufrichtung der Monarchie beſchleunigen
zu können. Redner wies nach, daß mit Hilfe der Einwohnerwehren
der alte Militarismus, der in den Novembertagen zuſammenbrach,
wieder aufgerichtet werden ſolle. Große Teile des Volkes ſeien
noch politiſch unreif, denn ſonſt ſei es einfach nicht zu verſtehen,
wie man der Wiederaufrichtung des Militarismus ruhig zuſchaue.
Es grenze geradezu an Wahnſinn, daran zu denken, durch einen
neuen Krieg „den Schmachfrieden zu rächen“. Mit treffenden
Worten kennzeichnete Genoſſe Bock die verruchten Mittel, deren
ſich die ſich ſozialiſtiſch nennende Regierung bedient. Selbſt wäh-
rend des Sozialiſtiengeſetzes iſt die Partei nicht ſo ſchändlich be-
kämpft und verleumdet worden, als jetzt unter der Aera Noske.
Die Vorgänge der letzten Zeit zeigen mit aller Deutlichkeit, daß
wir es hier mit dem neuen Militarismus zu tun haben, von dem
die Einwohnerwehren ein Teil ſind, ein Schutzwall zur Verteidi-
gung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft. Unſere Aufgabe muß ſein,
mit allen Mitteln dagegen anzukämpfen. Jn alle Kreiſe muß die
Erkenntnis getragen werden, daß die Einwohnerwehren nur den
Zweck haben, die Arbeiterſchaft noch feſter ins kapitaliſtiſche Joch
zu zwingen. Nieder mit dem Kapitalismus, nieder mit dem Mili-
tarismus! Wir wollen keinen neuen Krieg. Wir wollen eine
Geſellſchaft edelſter Menſchlichkeit. (Stürmiſcher Beifall.)

Genoſſe Kürbs betonte unter lebhafter Zuſtimmung, daß die
Halliſche Arbeiterſchaft ein groß Teil Schuld daran trage, daß im
Stadtparlament ſtädtiſche Steuergroſchen für Stärkung der Gegen-
revolution bewilligt werden konnten. Sie habe bei der Stadtver-
ordnetenwahl nicht ihre volle Pflicht erfüllt. Das müſſe in Zu-
kunft anders werden. Die gegenrevolutionären Truppen im Oſten
denken nicht daran abzurüſten, dem Angſtruf der Regierung zu
folgen und heimzugehen. Jm gegebenen Augenblicke wird ſich
dieſe gegenrevolutionäre Welle über Deutſchland ergießen, die nur
ſcheinbar aufgelöſte Reichswehr, die Militärpolizei, vor allem aber
die bis an die Zähne bewaffnete Landbevölkerung und die ſtädti-
ſchen Einwohnerwehren in ſich aufſaugen und das „ſozialiſtiſche“
Deutſchland ein für allemal zu beſeitigen verſuchen. Dieſer be-
waffneten Macht kann die revolutionäre Arbeiterklaſſe nur die
unbewaffnete Macht der Arbeitsverweigerung entgegenſetzen.

Genoſſe Kaſparek ging des näheren auf die beſonderen ört-
lichen Vorkommniſſe ein und behandelte in ausführlicher Weiſe
die Art, wie die bürgerliche Mörderzentrale in Halle den Genoſſen
Meſeberg gewaltſam beſeitigt habe. Mit ſcharfen Worten kenn-
zeichnete er die phariſäerhafte Handlungsweiſe der bürgerlich
ſchein ſozialiſtiſchen Lokalpreſſe, die es angeſichts dieſer verbreche-
riſchen Taten fertiggebracht habe, von kommuniſtiſchen Mord-
plänen, von dem Beſtehen eines Revolutionstrihungals in Halle zu
lügey und hinterher feige zu kneifen, als ihr das Beweismaterial
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lünderungen zuſchrieb. Aber gerade dieſe Hetzer waren mit jeder
chandtat der deutſchen Soldaten und Regierung während des
riegs einverſtanden; galt es doch für ſie zu erobern. Wir ver
rteilen auch die Plünderungen ſcharf, aber wir verſuchen uns
w die Sceelenverfaſſung dieſer Leute hineinzuverſetzen, und
a ſehen wir, daß die Plünderer das Produkt ihrer kapitaliſtiſchen
rziehung ſind. Als ſich das Bürgertum unter dem Schutze der
toskegarde wußte, da ſetzte gegen die Arbeiter und beſonders
egen den Genoſſen Kilian eine derartige Hetze ein, daß man ihm
egen Bagatellen einen Prozeß machte. Es iſt ein Zeichen dafür,
jie weit es die Rechtsfozialiſten gebracht haben, daß ſie die Revo-
itionäre durch die Richter des alten Syſtems aburteilen laſſen.
ine weitere Folge der damaligen Ereigniſſe waren die Einrich-
ing einer Bürgerwehr. Der eigentliche Gründer war General
Kaercker, und damit ſteht die Gründung im Gegenſatz zur Re-
ierungsverordnung vom 15. April 1919, die zur Bildung von Ein
ohnerwehren aus der geſamten Bevölkerung unter Ausſchluß
ller politiſchen Gegenſätze und Betätigung aufruft. Aber die Zu-
immenſetzung der Einwohnerwehren, die größtenteils aus deutſch-
ationalen Studenten, Beamten und Angeſtellten beſtehen, kenn-
eichnen von vornherein ihren reaktionären Charakter. Jhre gegen-
evolutionäre Tätigkeit haben ſie in Lübeck durch die Verhaftung
er Seemannsführer bewieſen.

uch in Halles Umgegend die Milchlieferung verweigerten, wenn ſie
icht mehr Geld bekämen. Die Regierung hat im Gegenteil dafür
orge getragen, die Agrarier auf dem Lande planmäßig zu be
affnen, wie zum Beiſpiel der vom Leutnant Happel ſeinerzeit im
olksblatt berichtete Waffenſchmuggel beweiſt. edner geht dann
äher auf die Halliſche Einwohnerwehr ein. Sogar Schulknaben
erden hier zu Botengängen und Spitzeldienſten verwendet. Die
inrichtung der hieſigen Einwohnerwehr iſt ungeſetzlich, da auch
ier nicht alle Schichten der Bevölkerung vertreten ſind. Jn der
egierungsverordnung heißt es ferner, daß die Einwohnerwehr
nter Mitwirkung der Arbeiter- und Bauernräte gegründet wer
en ſollen. Auch das war in Halle nicht der Fall, ſondern Maercker
rt ſie gegründet. Die Einwohnerwehr in Halle richtet ſich gegen
e Arbeiter. Auch die Gewerkſchaftsinſtanzen ſind bei der Grün-

erheben

vorgehalten wurde. Er forderte die Verſammlung auf, aus dieſem
feigen Verhalten die notwendigen Schlußfolgerungen zu ziehen.

Jm Schlußwort beſprach der Referent gleichfalls den Fall Meſe-
berg noch beſonders und wandte ſich an der Hand einer Ströbel-
ſchen Broſchüre über die Kriegsſchuld der Rechtsſozialiſten gegen
die verräteriſche Taktik dieſer Partei. Mit dem brauſenden Ruf:
Nieder mit dem Kapitalismus und Militarismus, hoch der
Sozialismus! wurde die intereſſant verlaufene Verſammlung ge-
ſchloſſen, nachdem die folgende Entſchließung einſtimmige
Annahme gefunden hatte:

„Die heute im Volkspark überaus zahlreich verſammeller
Männer und Frauen des werktätig ſchaffenden Volkes von Halle

erneut ſchärfſften Einſpruch gegen die plan-
mäßige Bewaffnung des reaktionären Bürger-
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hinter dem Streik berüchtigte Drahtzieher ſtehen, um überhaupt
die notleidenden Unterbeamten in den Streik zu führen? Betei
ligt ſind am Streik auch ſämtliche im D. E. V. organiſierten
Unterbeamten. Hier ſoll wohl der Schnüffelei Gehör geſchenkt
werden mit dem „Solidaritätsgefühl“. Die nächſten Tage werden
die Oeffentlichkeit etwas mehr beſchäftigen. Es iſt kein Sym
pathieſtreik, ſondern ein ſeit Wochen von der Firma Lenz u. Ko.
verſchleppter Streik. Die Halleſche Zeitung freilich, dieſes anti
ſemitiſche Lügenblatt, verſteht es meiſterhaft, die Tatſachen zu
verdrehen. Tatſache iſt folgendes:

Die im D. E. V. bei der Halle-Hettſtedter Bahn organiſierten
Eiſenbahner ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Forderungen
gegen die Firma Lenz u. Ko. gerechtfertigt ſind. Die eingeleitete
Bewegung und der jetzt proklamierte Streik lag von jeher in den
Händen des Hauptausſchuſſes der Gewerkſchaft Deutſcher Eiſen
bahner. Die im D. E. V. organiſierten Beamten und Arbeiter
haben den Eindruck gewonnen, daß die Bewegung noch nicht in das
endgültige Stadium gelangt iſt. Trotzdem werden die Beamten
ſich am Streik beteiligen, dagegen die Arbeiter nicht. Nach weiterer
Entwicklung der Bewegung wird der D. E. V. Stellung zu den im
Dienſt verbliebenen Arbeitern nehmen. Außerdem werden ſich an
den kommenden Tarifverhandlungen Vertreter des D. S. V. und
T. A. V. beteiligen.

150 leerſtehende Wohnungen in Halle.
Mancher Wohnungsſuchende wird vom ſtädtiſchen Wohnungsamt

abgewieſen mit dem Beheid, daß noch Hunderte von Familien in
Notwohnungen untergebracht ſeien. Kinderreiche Proletarierfamilien
müſſen nach wie vor zuſammengepfercht unter den größten Ein
ſchränkungen, hauſen, während bei einigem guten Willen der Regierung
und der ſtädtiſchen Behörden die Wohnungsnot behoben werden könnte.

zeigt ein Blick in den Univerſitätskalender, daß die
Farbenverbindungen von Halle 24 ganze Häufer beſitzen und
noch eine Anzahl Etagen gemietet haben.

Das wären Wohnungen für mindeſtens 150 Familien!
Und wozu werden dieſe Räume benutzt? Zu Trinkgelagen (1!h
und geſellſchgftlichen Unterhaltungen von reichen Bourgeoisſtudenten,
die auf Koſten des ausgebeuteten Proletariats in eigenen Häuſern
Orgien feiern können.

Auf der Tagesordnung der Stadtverordnetenſitzung für Montag
ſteht auch ein Antrag auf Errichtung von Wohnbaracken. Ganz ab
gefehen davon, daß ſolche Baracken bei einem einigermaßen kalten
Winter überhaupt nicht bewohnbar ſind, würden Wohnbaracken für
150 Familien 1775 Mk. koſten. Sollen derartige Unſummen ver-
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ſchleudert werden, unr damit die Herren Studenten auch weiterhin
Saufgelage veranſtalten können Es wäre eine dankbare Aufgabe
für die Behörden, die Beſchlagnahme dieſer Häuſer und Etagen zu
Wohnungszwecken in Angriff zu nehmen und zwar ſo raſch als mög-
lich, damit ſie noch vor dem Winter bezogen werden können.

Wenn die Herren Studenten durchaus kneipen wollen, dann mötgen
in Reſtaurants gehen, deren gibt es ja genug in Halle. Und

außerdem: Jſt den Behörden nichts davon bekannt, daß in den ärmeren
Vierteln die Wohnungsnot einen bedrohlichen Umfang annimmt
Zahlreiche Familien wohnen in engen Räumen Zuſammengepfercht.
Beſonders die Kinder und Kranken leiden darunter. Sollen erſt Epi
demien ansbrechen und die Armen in Mafſfen wegſterben, ehe die
Behörden einzuſchreiten gedenken

Damit für die Stadtverordneten am Montag das nötige Material
vorhanden iſt, veröffentlichen wir noch anſchließend die Straßen und
Nummern der einzelnen Verbindungshäuſer, die teilweiſe die ſchönſten
Prachtbauten ſind:

Albrechtſtraße 7
Jägerplatz 30 a
Laurentiusſtraße 13
Burgſtraße 41
Burgſtraße 40
Jägerplatz 20.
Friedrichſtraße 40
Robert-Franzſtraße 9 a
Heinrichſtraße 18 Jägerplatz 20
Wettinerſtraße 32 Wilhelmſtraße 20

Robert-Franzſtraße 9 b
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Laurentiusſtraße 12
Robert-Franzſtraße 9
Jägerſtraße 14
Lafontaineſtraße 27
Wettinerſtraße 31
Hohenzollerſtraße 35
Uhlandſtraße 12
Kronvprinzſtraße 16

Die Junglehrer organiſieren ſich!
Ein Brauſen geht durch die Lehrerſchaft. Beſonders die Jugercd

in ihr erwacht. Die Junglehrer (das heißt die jugendlichen
Lehrer) beginnen, ſich eigene Organiſationen innerhalb der be
ſtehenden Lehrervereine zu ſchaffen. Der Junglehrerverband

tums, wie ſie in der Gründung von ſogenannten Bürger-
und Einwohnerwehren betrieben wird. Vor allem vproteſtieren
die Verſammelten aber mit aller Entſchiedenheit dagegen, daß
ſtädtiſche Steuergroſchen zur Bezahlung dieſer
gegenrevolutionären Bürgergarde verwendet
werden ſollen, in einer Zeit, wo die Finanzen durch die
Schuld derjenigen, die dort eine maßgebende Rolle ſpielen, an und

e 1 l e 2Seem Wir haben aber kein Beiſpiel, die unabhängige Fraktion der Halliſchen Stadtverordnetenver
o die Einwohnerwehren auch gegen die Agrarier vorgingen, die ſammlung auf, nichts unverſucht zu laſſen, um den auf ungeſetz

handlungen am Sonnabend erklärte, es beſtehe der Verdacht, daß

für ſich vollkommen zerrüttet ſind. Die Verſammelten fordern

ſichelicher Grundlage beruhenden Beſchluß der letzten Stadtverord-
netenverſammlung betreffend die Einwohnerwehr wieder unwirk-
ſam zu machen.“
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Streik bei der Halle Hettſtedter Eiſenbahn.
Zum Streik der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn, der am geſtrigen

Sonntage ausgebrochen iſt, wird uns folgendes mitgeteilt: „Es
bedurfte keiner redaktionellen Kraftanſtrengung der Halleſchen
Zeitung, herauszutüfteln, daß auch die Halle-Hettſtedter aus Soli-
daritätsgefühl „in den Streik getrieben“ ſind. Oder trifft die Ver-
mutung zu, wie der Vertreter des D. E. V. bei den Einigungsver-des T

Nerven-Plage.
Eine wiſſenſchaftliche Plauderei.

Die Nervenſchwäche, auch Neuraſthenie genannt, macht ſich meiſt
emerkbar durch raſche Ermüdung, durch ſchnelle Erlahmung der Tat-

Herztätigkeit wird gehoben, und durch die ſchnellere Blutzirkulation
wird der ganze Körvper friſcher und widerſtandsfähiger.

Die Verdauung wird beſſer, der Magen nimmt die in der Nahrung
überreichlich enthaltenen Phosvhor- und Lezithin- Verbindungen ſowie
die ſogenannten „Blutnährſalze“, die ſich in Milch und Eiern in
genügender Menge vorfinden, auf und verarbeitet ſie zu „Nerven-
nahrung“ viel beſſer, wirkſamer und zweckmäßiger als irgendein
Chemiker im Laboratorium es tun kann. Dies iſt der richtige und

aft und durch Mangel an jeglicher Energie. Man fühlt ſich wie
rſchlagen; morgens nach dem Aufſtehen iſt man nicht ausgeruht,
ndern ebenſo müde wie tags zuvor. Geſellen ſich dazu noch andere
törungen, wie ſtechende Schmerzen oder Kribbeln in den Gliedern,
)erzklopfen, Schwindelanfälle, Angſtgefühle uſw., ſo iſt der Zuſtand ernſt.
Aber die moderne Wiſſenſchaft kennt gute Vorbeugungs- und

räftigungsmittel, nicht nur Waſſerkuren oder Leibesübungen, dieſe

natürliche Weg der Nervenernährung, nämlich Schonung und Er-
haltung der vorhandenen Kräfte und die Anregung zur natürlichen
Ergänzung der verbrauchten Kräfte direkt aus der täglichen Nahrung.

Viele Aerzte verwenden Kola Dultz nicht nur für ihre Patienten,
ſondern auch für ſich ſelbſt. Berühmte Profeſſoren in aller Welt
haben dieſes Präparat in Krankenhäuſern eingeführt und große
wiſſenſchaftliche Abhandlungen darüber geſchrieben.

mehrere nervenſtärkende Kräftigungsmittel gebrau

für Preußen hat im Juli getagt und die Forderungen der Jung
lehrer feſtgeſtellt.

Jn Halle wurde am Sonnabend in einer ſtarkbeſchickten
Tagung der Junglehrerverband für die Provinz Sachſen ge
gründet. Das iſt für die Lehrer, die Schule und das geſamte kul
turelle Leben des Volkes ein bedeutſamer Schritt, wie das auch die
politiſchen Parteien erkannten, die Vertreter entſandt hatten. Jm
Auftrage der Fraktion der Unabhängigen Sozialdemokraten der
Preußiſchen Landesverſammlung wohnte Abg. Gen. Hennig der
Tagung bei und ſprach den Junglehrern die Sympathie der Partei
und die Unterſtützung ihrer berechtigten Forderungen aus. Die
Forderungen des Junglehrerverbandes ſind in der Hauptſache:
ein genügendes Anfangsgehalt für alle Lehrer vom erſten Dienſt
tage an (mindeſtens 6000 Mk.); bis zur geſetzlichen Durchführung
Erhöhung der Teuerungszulagen; Abſchaffung der zweiten Prü-
fung; Einführung der kollegialen Schulleitung; völlige rechtliche,
politiſche und wirtſchaftliche Gleichſtellung des Geſamtlehrer-
ſtandes.

Jn der Gründungsverſammlung loderte und brauſte es von
überſchäumender Jugendkraft. Das geiſtige Ringen der päda-
gogiſchen Jugend iſt etwas Großes. Sehr beachtſame Talente
machten ſich bemerkbar. Die ſachlichen Ausführungen vieler Red-
ner legten Zeugnis ab, daß die Jugend bereits tiefes Erkennen

cht, ohne merkliErfolg. Da fielen mir Mitteilungen über Jhr Gols Vul u e
Hände. Jch ließ mir das Buch darüber, offen geſagt, mit t. weni
Vertrauen, kommen. Trotzdem beſchloß ich, einen größeren Verſuch

zu machen. Das war vor zwei, Monaten. Jch wandte regelmäßiJhr Kola Dultz an, ohne meine Lebensweiſe zu ändern. Na
wenigen Tagen ſchon ſtellte ſich der Erfolg ein. Der ſtechende Kopf
ſchmerz verſchwand ſpurlos, ungewohnte Lebensluſt und Schaffens
freude und ein frohes Gefühl von Kraft und Stärke erfüllten mich.

dere d z n ſich über mein jetziges Ausſehen, und ich bin gewiſſermaßen zur wandelnden üKolo Dultz geworden. Reklame für W
Aus dem Geſagten werden Sie, ohne daß ich es ausdrücklich er

kläre, entnehmen, daß Jhnen mein heißer Dank gebührt“.
1Dieſe wahrheitsgetreuen W llienrengen gerade nervenſchwache Perſonen über die Gebühr an, nein, Ein Student ſchreibt darüber folgendes jeden denkenden Pempen verenieſen in i kg b S

infache Regeln zur Lebensführung ſind es, vor allem die rechte Er Das übliche Pathos widerſteht mir. Jch erzähle Jhnen bloß Tat zu lernen, zumal dies nichts koſtet Eine Poſtkarte an die Adreſſe
tährung. Es gibt ein Präparat, deſſen Hauptwirkung „Anregung“ ſachen. Jnfolge geiſtiger Ueberanſtrengung und nicht genügender Max Dultz, Berlin 80 33, Nr. 392 genügt, und jeder erhält von
t ohne nachfolgende Erſchlaffung, wie ſolche bei Reizmitteln, gleich i Nahrung waren meine Kräfte derart geſunken, daß man, wie ich erſt dort gan umſonſt das in vorſtehendem Schreiben erwähnte inter
Alkohol, Kaffee uſw. unausbleiblich iſt. Kola Dultz erfriſcht den neulich erfuhr, in meinen Bekanntenkreiſen überzeugt war, es ginge eſſante und belehrende Buch portofrei zugeſandt
Seiſt, verleiht neue Spannkraft, die Lber raſche Ermüdung hinweg init mir zu Ende. Jch litt ſo ſehr an Kopfſchmerzen, daß ich manche Es iſt aber
Jilft; die Energie ſteigert ſich, das Blut kommt in Walung, die mal beim Gehen nur zaghaft aufzutreten wagte. Jch hatte ſchon vergriffen iſt. ſehr ratſam, bald zu ſchreiben, ehe die neue 9
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e Dinge 2 l elierene vug We We ſomancher alte verknöcherte „Pädagoge“. Der Vortrag vonGraul- Detben über die Ziele und Forderungen der Junglehrer

war e und formell ein Muſter von ar begriffener, voll be
wußter ſtürmiſcher dkraft.lung verlief unter dieſem gen re um deutſche
Geiſteeiebar keine Sorge zu haben, denn die Jugend erwacht und

orgamiſiert ihre Kräfte. Die Entwicklung wird bald genug dieſe
fortſchrittliche Bewegung zu ſpüren bekommen!
daß die preußiſche Regierung keine Vertretung zu der Tagung
geſandt hatte. Auch die regierende Partei, die Regierungsſozig
liſten, waren ihr ferngeblieben der Fortſchritt iſt den Herren
zu ſtürmiſch. Die Regierung hält ljeber zum Zentrum und ſchließt
mit den dunklen Mächten des Rückſchrittes Kompromiſſe. Das
wird der Jugend ein ernenter Anſporn fſein, auf ihre eigene

Kein Wunder, 9 U

Weitere An
Klansſtr.ch, Gr.

nternationgaler Bund der Kriegs
n in v Kameradblienenenfürſtober, aben r im Volkspark ſtatt. Gäſte eng r

sbeſchädigten. Unſere
meck über „Kriegshinter

Kraft zu bauen. Man wird bald genug mit der Jnnglehrer
organiſfation zu rechnen haben l

Zur Lohnbewegung der BVuchdruckereihilfsarbeiter. Eine
ordentliche ſehr ſtark beſuchte Mitgliederverſammlung, beſchäftigte
ſich am 2. Oktober mit dem Gegenangebot der Halliſchen Unter
nehmer Es entſvann ſich eine ſehr lehhafte Debatte, in er
einſtimmig zum Ausdruck gebracht wurde, an den geſtllten erungen feſtzuhrlten. Folgende Entſchließung, welche den ter-
nehmern übermittelt werden ſoll, fand einſtimmi Annahme:
„Die am 2. Oktober ſtattgefundene ſtark beſuchte, außerordentliche
Mitgliederverſammlung der Buchdruckereihilfsarbeiter und arbei-
terinnen nimmt mit Entrüſtung Kenntnis von dem Gegenvorſchlagder Prinzipale der Buchdruckereien. Sie gibt ihre Kuſtim mung

zur nochmaligen Verhandlung der Tarifkommiſſion mit den Unter
nehmern. Auf da Verſprechen der rückwirkenden Kraft ab 1. Ok-
tober wird ſelbſtverſtändlich Bezug genommen. Jede weitere beabſichtigte Herabſesung der geſtellten Forderungen wird die
Halliſche Hilfsarbeiterſchaft zu verhindern wiſſen. Die Kommiſ-ſion wird beauftragt mit allen Mitteln unſere berechtigten Forde-
durchzudrücken.“

Zur Keller ar lung am 8. Oktaber. Nachdem nunmehr die Zähl-
briefe in die Hände der Zähler gelangt ſind, werden von dieſen in
den nächſten Tagen die H zushaltungsliſten (A) und beſonderen Frage
bogen an die Haushaltungsvorſtände ausgegeben werden. Die Mit
wirkung letzterer iſt zur ordnungsmäßigen Ausführung der Volks
zählung unbedingt nötig. Die Zählpapiere ſind möglichſt ſtets vom
Haushaltungevorſtand ſelbſt bis zum 8. Oktober mittags auszufülken.
Bei Zweifeln über die Ausfüllung, und falls die Zählpapiere nichtausreichen, wolle man ſich zunächſt an den Zähler wenden. Dieſer
wird falſche oder unvollſtändige Eintragungen richtigſtellen und ſie
an Ort und Stelle ſelbſt dewirken. Die Haushaltungsvorſtände und
alle Hausbhewohner werden gebeten, die Zäbler in ihrer freiwilligen
und ehrenamtlichen Tätigkeit durch Auskunft zu unterſtützen.

Stadttheater. Heute, Montag, wird die Operette Der Zigenner-
haron von Johann Strauß gegeben. Dienstag gelangt Lortzings d
Zar und Zimmermann zur Aufführung. Mittwoch: Egmont. Donners-
ag Erſtaufführung: Die Rutſchbahn, Schwank von Gordon und Götz.
Freitag: Die Hugenotten. Sonnabend: Martha. Sonntag nach
mittag: Heimat. Sonntag abend: Die Zauberflöte.

Feſtgenommene Diebe.
auswärtigen Beförderern an der Hauptvpoſt entſprangen,Hilfe hieſtger Polizeibeamter nach Ueberwindung heftigen Widerſtandes

feſtgenommen.

ende Operetteaußer Vorbereitung Eine Wa

neuen Blattes,

Drei feſtgenommene Diebe, die ihren
wurden mit

ritt.

h e Auf die an von Schwa mädel ſei nochmals r e
nur bis Ende dieſer Woche gegeben.
lzernacht. Operette von

Heute geht die an muſikaliſchen SchönheitenApollotheater.
liebe Auguſtin von Leo Fall mit den Herrenreiche Operette Der

Löſcher und Willenz als Gäſte in Szene. Direktor Olfers hat wiederum
für eine glänzende Ausſtattung Vorverkauf an der
kaſſe von 1 und b 67 Uhr.

Ammendorf. Vollzugsausſchuß. Dienstag, den 7. Oktober,
nachmittags 3 Uhr: Sitzung mit den Fleiſchern. Um 4 Uhr: Sitzung
der Wohnungskommiſſion. Um pünktliches Erſcheinen erſucht

Dölnitz. Aus der Gemeinde. Jn der am 1. Oktober ſtatt
gefundenen Gemeindevertreterſitzung wur die Rechnungen für das
Steuerjahr 1918 geprüſt und dem Rechnungsführer Entlaſtung er-teilt. Darauf wurde der Voranſchlag für das neue Steuerfahr feſt
gelegt, welcher in Einnahme und Ausgabe mit 51 014, 73 Mk balan-
ciert. Dann wurde beſchloſſen, dem Lehrerkollegium eine einmalige
Zuwendung von je 350 Mk. zu überreichen.

Aus der Partei.
Ein neues Parteiblatt in Braunſchweig.

Nur wenige Tage nach dem frechen Raube des Volksfreundes
waren unſere Braunſchweiger Genoſſen ohne ein eigenes Partei
blatt. Seit dem 1. Oktober erſcheint als Organ der U. S. P. des

Freiſtaates Braunſchweig Die Freiheit. Die erſte Nummer des
das vorläufig nur zweimal wöchentlich heraus-

gegeben werden kann, beweiſt, daß unſere Genoſſen in Braun
ſchweig durchaus nicht entmutigt ſind. ſondern im Gegenteil mit
erneuter Begeiſterung für ihre Ziele wirken. Der Zuſammenbruch
der Rechtsſozigaliſten, die ſich völlig den Bürgerlichen in die Arme
geworfen haben, wird binnen kurzem des ſind wir gewiß den

Ruin des geraubten Volksfreundes nach ſich ziehen. Die Arbeiter
ſchaft Braunſchweigs wird ihr neues Organ bald wieder zu einem
dem alten Volksfreunde ebenbürtigen Kampfmittel ausgeſtaltet
haben.

Eine Tageszeitun
gründen die Elbinger

wegung zählt zu den ſtärkften des Oſtens.

8 und eine eigene a n
enoſſen. Die dortige U. P.BeUeber 6700 Kiugleter

nan Volkspark,
Weraten meater. Kräftiger
mm (80.) i. Mittnn tSuawamit. er ivſſa

et
Leipziger Strahe

Nr, 88,
Fernruf 12724.

mania
Henny Porten

in dem Köstliehbes Ianztepiel:

Auf der Alm,
da gibt's ka Sünd.

Voerführungen: 5.20, 7.30, 9.60.

Die Tat des Anderen
Ein Volkaspiel ans den groecen Wäldern

in 5 Akten
mit Karl Alstrup, Gudrun Houlbeorg.

Alte Promenade ſlia
Vernruf 5738 Vernruf 5788

Albert Bassermaunn
unstreitig Dentschlands größter Schauspieler

in dem 6-aktigen sozialen Drama F v

Das Werk eines Lebens
Vorführung: 4.05, 6. 10, 8.20.

wird, findet morgen, Dienstag, den 7. Ok Die

n d e enT er r ber Geldmittel

e eSch r tnoſſe r T r währ 7
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Uigkeit der

i a
5 ein e a

vor einem
macht darauf aufmerkſam,
t ter lautenden Legitima

v Kreisverein Groß Dresden, ieeiudde Da trägt,gen zu ergattern ſucht. Ein neändig unbekannt und die Oritsgruppe uben Thal
in eigenen Stempel. Es liegt alſo offenbar eine Fä e We

Barteigenoſſen und Parteiorganiſationen ſeien hiermit h

Gewerkſchaftliches.
Die Tarifbewegung im Berliner Zeitungsgewerbe.

Nach e Se einer eBerliner Zeitungs

zu unterwerfen. der geheimen

T es jedoch
gen rArbeitgeber bereit, a einem paritätiſchen

rm un das
bei

ltsfrage ſind die
ichtungsausſchuſſe

Abſtimmung über den Streit
waren von 1403 abgegebenen m für den Streik 968, für
Schli 400 und ungültig 20Dreiviertelmajorität ſomit 70 Stimmen
abgelehnt und die weitere Behandludem unparteiiſchen Schlichtungsauaſchuß ſo. lafer

Da an der vorge ſchriebenen

der Streik
nfliktes bleibt

Am Mon-
tag, den 6. 19. (heute) ſind die Verhandlungen durch die Vertreter

imder Arbeit geber“ und der Organiſationen der

evReichsarbeitsminiſterium wieder
Solidaritätsſtreik. Jn Eſſeneines Steigers die Geſicht der Zeche Wilhelm

in den Ausftand. Die Belegſchaften der NachbarzechenSae ihiesStinnes und Nordſtern wollen ſich dem

Unvorſtchti
Weimar entfiel
eine Handgranate,

Allerlei.
Umgang mit Handgrangken.
beim Abladen eines
die aus bisher er

plodierte. Dadurch wurde ein Jäger
jäger leicht verletzt. Außerdem wurden, ſoweitZiviliſten ſchwer, vier andere unerheblich veri i isher feſtgeſtellt, zwei

Neue Rafſſenkämpfe.
kämpfe wieder aufgelebt.
tötet, zwei
Arkanſas wurde geſchoſſen.

wegen Entlaſſung
Matthiag

Am hof inckwagens einem r
klärter Urſache ſoſort e

chwer, ſechs andere Land

Jn Helena (Arkanſas) find die Raſſen
Vier Neger und ein Weißer wurden ge-

Soldaten ſchwer verwundet. Auf den uverneur von

Veranctwortlich für
Saalkreis Gottlieb Ka
Werner Scholem; für

olitik und Parteinachrichten: Karl Vock;
arek; für Aus der Pro

nzeigen: Hermann Schade;
Druck Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei G. m. d. H

4883

Vorführungeno 410, 6.20. 8.30.

Freſkarten haben nur bis 6 Vir tigkeit

Soginn 4 Uhr. 4884

Bratwurst a
Weltstadt Spieiplan. e

Jode Nummer ein Sohlageor.
Erbesa Protesk-Dao W dazu die nennen
Karl Vorberger, Komiker erstkl. Küänstler,
Tränen werden gelacht über Der Säugling.

die urkomische Poageo:

P Tiglich: Anfang naehm. 8 Uhr.

*9120

Tunzschule, Best. Mohr, Burgstr. T.
Dienstag u. Donnerstag, abend 74 Uhr

S ritt r Zeit, im Lokal.

im

Wintergarten
a Vornehmstes Roit- institut der Stadt Hall.

Ergtos gross. Aalreiten

Vm gütiger Zagpruch vittet

Ansicohts-Postkarten
empf. die Velk suche

Stadttheater
nstag, den 7. Oktober,in 7 Ende 10 Uühr:

Zar uwud Zimmermann.

Mittwoch: Rgmo uns 4671

Kuutahak,
däniſcher, in t
ungen beſter S
abzu eben.

Sop ienP. Schulze, Alel, blatt

Telephon 4840.
Sohneidear BRBägeleisen,
18 und 20 Pfä.-, ver
4874 Eheoh, Nieolaistr, 8.,

Zunchtkaninehon
zu verkaufen. 4876

Welandsetr., 37, H. 1 Tr. l.

10 Marktiert täglieher Ver-
ienst; kein Wioderveor-

kauf, nur häusliehe Arbeit
für jedermann

Bitte um Adrease.
Glimmerkarien-Zentraio

R. Bach, Chemnalstsa,
Lerchenstr. 1. [28112

Neue Fachepe nrit 4ct
8teilig, zu verk.
ſtraße 9 II.

Warnung
Dertfenigen Berſon in

Rockendorf, die mich im-
mer mit ihrem ſchlechten
Munde blamiert, daß ich
der Briefſchreiber bin, teile
ich mit, daß ich ſie tet
gerichtlich belange, obmir das nachwei en kann.

für Halle und
und Verſammlungeberichte;lag: Volksdlatt r

ſämttich m Halle.

Iult ſe
Heute abend h D.
her iede Hede aegeeit

Fall.
er M. Vier a.
Vorverk. 9-1 u. b.

Karhldlampen,

w. Tütte Sparwann, neb. “*8106
Walhalla

VFerlobfo 9107
22 enden Adresse unt.
Leben und Gesundheit 2*Boriin S W. 18 postlagernd.

Emapfohlen Ansehatffung

Für Betrlehsräte
im Berndan.

Vnaterriohtebrieofe
zum Stadium des Berg
werksbetriebes und der
darauf besäglichen ge-
zetsliohen u. polizeilichen

Vorzahrifton
von R. Roxgenkämre g. Mk. er
Zu beniehen duroh die

eHalle a. d. S. Harsa 4244.

w. als eigen angenommen.
Offerten unter V. M. 406an die Exped. d. Bl. 4875

ſeumarſt-fischnaſſe,

Direktion-ppodrom e
Henite, Kontag, abends 7 Uhr:

alle Spertfrennde und Tiobbaber der edlen Raitkunst
endet eingelsden weräen.

Die Direktion

Anvcht Karten
ernſten u. heiteren Juhalts

Volksvuehhan die.

Martimi, Tanzledrer.

Ptandscheine z
Säm, Partelschr ten Volks-Buohhandlung-empfiehlt

Lachs-WForellen
Soefischeoe

Räucher- WarenBüoklinqe, Schellflsoh,
Fluss Aale und -Laohs,

ff. Laohs-Hüoklinge
Gelsardinen grobe Auswahl.
Karl Pfeffer

Tel. 6668.

frisoh eingetroffen.

täglich frizeh.

m

Geiststr. 33.

Halle (Saule),
9 Celststraße 33.

Telegr. Adr. Moumarktfoh.
Eigene Kühlanlage.

EIEIEIIIIEI

Versand nach auswärts
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